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Schulwesens, besonders der lateinischen Stadtschule zu
Helmstädt.
Die Stadt Helmstädt, an der Ostgränze des Herzogthums BrauDSchweig im
alten Darlingau, einem Gau der QstsäehsischenLandschaft Nordthüringen, gelegen,
ist .• aUmählich neben ~em im Anf3;ltgdes 9ten .Jahrhunderts 802 (798) gegründeten
Benedictineddos~r '·St. Lu~.eri aus··einem offenenO~ zur Stadt herangewachsen *).
Der Gründer dieses Klosters, der Heilige Liudger, ein gebomer Friese
und Schüler des Abts Gregor v, Utrecht und Alcuin's zu York, wirkte als
einer der thätigsten und ehrwürdigsten Glaubensboten unter Karl dem Grossen
*) In einer Urknnde des Abts Wo Iffr am v, Werden (Gr. v. Kirchberg) vom 3-
März 1176 wird eines alten Dorfes in Helmstlidt (fJeteris fJille in helmstede) erwähnt. Aus
dieser Benennung kann keineswegs Ipit P. W. B ehr end s (Diplomatarlum f1IMUlSterti
St.Liudgeri prope Helmstede) bestimmt auf das frühere Dasein desselben vor dem Kloster
geschlossen werden. Benedictlnerklöster wurden grundslltzlich in· einsamen, unbebauten
G~genden .angelegt 1 wo noch kein fremder· Besitz Statt fand, .und spAter stand unbestritte.,
die nächste Umgegead ;: woraufalhnählichHelmstlldt sich bildete, unter dem Kloster. Aber
der -eigene Name Helmstlidtmacht es aHerdings wahrscheinlich, dass diese fJetru fJilla,
d, Ir. der älteste Bestandtheil dellOr~, nicbt in unmittelbarer Nähe des Klosters lag und
auch wohl schon vor Stiftung desselben als kleines altsächsisches Dorf vorhanden war, dU
bald in völlige Abhlingigkeit vom Kloster trat. Ifelmstädt blieb nun nicht allein der Name
des b.e&oodt'f8durch Zusammt'olegung benachbarter Dörfer immer mehr anwachsenden O~
sondern auch das Kloster ward meist in den Urkunden darnach genannt (fratres irl.AeiItIf
stede deo sereientes , [r, Hs. (HeimstadieJlSU) , cenolnum helmorutatknse, ecd~:,!,
~tad, ecelesta beaU luidgeri in helmstat ete ), Was die allmähliche Verg.l.f"ng
..,Orts betrifft, so ward noch im ISten Jahrhundert, 1237, der fJlcus 8trefJeli~ im
~n von Belm.lädt; wo-·noch jetzt eine Strasse diesen Namen fOhrt, zur Stadt gezogen.
tt."k1Ii$stsich noch eine ganze Reihe von kleinen unweit Helmstlldt's~nen Dörfen)
I$S~Vrkunden aufzählen, die eingingen, und deren Feldmarken ~ .. lIelmatldt gezogen
w~i~Gr. a. KJ. Zedorp oder Sedorp, eine Viertektunde _stdHcIa._J'01l .H· am sogenann"
ten _ ·.,or 1236wilst, Basslove(Bosseleve) nach Wal~JIIID' gleichfalls schOll
vor 12361 ,. fet'fterKri$penrode, HOIl8tidde, Worlll8t~.~'Wr'
2in verschiedenen Gegenden Deutschlands , vorzüglich unter den Sachsen während
des langen Sachsenkrieges und nach dem Frieden, bis er den 26. März 809 als
erster ß. des neugegründeten Blsthums Münster (Mimigerneford) starb *).
Schon als einfacher Presbyter hatte er auf einem seiner Familie gehörenden
Grundstücke an der Gränze zwischen den Friesen und Sachsen zu Werden (Werethina)
an der Ruhr (796,797, 801, 802) ein Kloster gestiftet, und mit dieser ßenedictinerabtei
wurde nun' a:is später im Darlingau gestiftete Kloster also verbunden, dass beide
alle Zeit einen gemeinsamen Abt hatten, das Ludgerikloster zu Helmstädt mit Con-
ventualen von Wenlen aus besetzt ward und unter einem vom Abt ernannten
Propst stand **).
Das LudgerikIoster gehörte, wie die ganze Umgegend, zum Bisthum Hallrar.
stadt, dem also das Zehntrecht (decimae episcopales) zustand. Dieses Bisthum,
zu dem ursprünglich ausserdem Darlingau noch 5 andere ostsächsische Gaue ge-
hörten, war, wie es scheint, 780>von K a rl d. G. zu SeIigenstadt (Osterwiek) ge·
gliiudet, dann aber 804 nach Halberstadt übertragen und erhielt als ersten Bischof
den Bruder Liudger's, H ildegrim. Heide Kirchen, die bischöfliche St, Stephans-
kirche zu Halberstadt (Dom) und die Ludgerikirche standen, wie dies z. B. der
*) Die Lebensgeschichte "L. vom 2ten Nachfolger desselben A If r i d in Per t z Mo-
num, lüst. Germ. tom. 11. Ausserdem Leben d, heil. L. u. G. d, L. K. von P. W. Be h-
I' end s. 1843.
**) "In den ältern Urkunden, soweit ich sie kenne, nennen sich die Aebte immer ein-
fach .Aehte von \Verden (dei gratia Werdinensis abbas}, was wohl ebenso sehr in dem
eilgen Verbande beider Klöster, die elgentlich ein Capltulum bilden sollten (Ecclesie Wer-
dinensis et Helmstadiensis unius sunt Capituli per omnia conneaae oinculo [raternitatis
ac ligamine proscripli temporis, heisst es in der gleich zu erwähnenden Urkunde}, als in
den .alten canonischen Gesetzen begründet Wal'. Eine nähere Feststellung des alten Vereins
der beiden Klöster giebt eine Urkunde des Abts Ge rha r d , eines Freiherrn v. Grafschap,
v, 26 Juli 12:JO. Der Convent des kleinern Ludgeriklosters, in den Urkunden fratres in
Helmsiede deo seroientes, totuni cepitulum; eotleqtum, totus connentus , in spätem deut-
schen Urkunden oder in Uebersetzungen .Iat, Urkunden de gantze Samelyk des cloesters,
de gantze Sampninge (Sanmtinge) genannt, bestand wohl ziemlich immer aus 12 Mitglie.
dern, nach mehreren cmonlschen Bestimmungen der kleinsten Zahl, um eine Ordensgemein-
schaft zu gründen, während der zu \Verden !\"ewöhnlich 24 - 30 Conventualen, in alter Zeit
meist aus adligen Familien, enthielt. In einer Urkunde des Abts Bel' n h a rd v. 1133 werden
10 [ratres im Ludgerlkloster unter e'nem decanus aufgeführt. Ausser dem häufig erwähn-
ten Propst (praepo~itus) werden in den Urkunden öfu-r der Prior, der Cellerarius (Cella-
rius}; der Custos und 2 Capeltäne genannt. Der Abt resldlrte 7.11 Werden, kam aber der Regel
nach 2 oder 3 1\Ial jährlich nach Helmstädt, Später wurden diese Besuche selten und er-
folgten oft lange Zeit gal' nicht. Dei' vorletzte Abt von Werden und Helmstädt, Bernhard
Bi erb au m, frühei' Propst zu H., lebte aber , vou den Franzosen aus Werden vertrieben,
VOll 1792-98 im Ludgerikloster und ist in der unterirdischen St. Petcrskapelle begraben,
324ste B. von Halberstadt Friedrich(1209 -1236) in einer Urkunde v. 122] wie'
derholt hervorhebt, von der Gründung an im engsten schwesterlichen Verbande -).
Das ursprüngliche Verhältniss der Unterordnung und Abhängigkeit,weiches
sich noch in einer Urkunde des 19ten B. von Halberstadt Virich (Udalrleuswon
1149 - 59 und dann v, 1177 -1180) v, 1154 ausspricht **), hatte nämlich be-
reits aufgehört, indem der Papst Lucius 111. (1181-85) v, Velletri aus d. 12.
April 1181 ("?) die Klöster Werden und Helmstädt, damals unter dem 34. Abte
Wolfram, GI'. v. Kirchberg (1174 - 83), von der bischöflichen Aufsicht 'eximirte
und unmittelbar unter den päpstlichen Stuhl stellte ***).
*) Im Eingange heisst es: Queeunque inter nostram. et b. Liudgeri in helmstat ec-
clesias , que ah antiquo sorores fuistte noscuntur , ad commodum uiriusque [uerint ordt-
nata, de eommuni consensü totius eapituli nostri majoris tam »alido mostre firmitatis
munimine tluaiimus roborare , ut sem.per vifleant et nullius contradtcttonts obstaeulum
sentire valeant in futurum. Nachher: Ad hec fraternitatem illam, que inter nostram. et
helmstadensem ecelestas a prima fundatione utriusque tn caritatis amore faeto fuis.ye
dignoseitur, de voluntate pleni.ysima totius majoris ecclesie uostre eapituli per preSen-
tem paginam renonamus , plenam fraternitatem in ecclesia nostra predictis nostris fra-
tribus in helmstad nunc et in perpetuum. conferentes.
**) Der B. U I I'ich hat dem Kloster den Zehnten von alle m Rodeland im Walde bei
H. ( deeimam. de totis tumalibus stloe, que est secus villam helmonstat et b. liudgeri spectat
ecclesiam) übereignet und spricht dann den bischöflichen Bann über jede Verletzung
dieser Schenkung also aus: Hane igltur nostram donactonem ne quis in posterum teme-
rarius perturbet incursus, bannis episeopalllJus tanquam beatt Petrt elavibus consecra-
tam eommunitam esse deeerntmus , ut a regno dei sit alienus , si quis hanc inoaserit
»iolenter.
***) Die Urkunde ist ohne Jahreszahl , doch sind mehrere Umstände vorhanden, die
es wahrscheinlich machen, dass die Exemtion schon in diesem Jahre geschehen ist. Nach
Hervorhebong der Macht des apostolischen Stuhls heisst es: Hinc est , quod tua et frairum
tuorum monasteriorumque Werdenensie et Helmstadiensts sedulo deoottone proeoeatt,
ad honoris tut eulmen et Ecclesiarum tunrum. commodum et profectum, spectali« mU7l!M
gratiae exhibentes, immediate Apostolica te gaudere protecttone columus et tutela, eaii-
mentes te et tua« Ecclestas ab omni jure Metropolitani et Dioecesani, ita ut nullam re-
spectum habeas tu et Ecclestae tuae et tut successores praeterquani atl Romanum An-
ttficem in omnibus negotiis et agendis causis, Non unquam. liceat in Ecctesüs .tuis
cuiquam interdictum ponere, nec quemquam d e personis earundem anathematis ~.d­
»ersione punire, nisi de lieentia sedis Apo.ftolieae speciali. In virtute et gratik spi,ritu.,
.'n#M)ti er sub attestatione dtstricti examinis praeciptmus et mandamus , uJ ni4ltt,Y om-
ntn. Aomtnum huju.y esemuont» libertatem minuat et infringat. Dieser Wolfr8m grün-
dete.jn lien J. 1176-81 das Augustiner-Nonnenkloster Marienberg (J!onn.\'tel·tum
mfJ7ltis 8. Martae prope Hetmstede), erbaute die schöne Kirche und liess sich darin be-
graben, ··GJeichwohl, denn die Macht der Umstände war oft stltrker, als selbst ein frischer
päpstlicher Exemtionsbrief, und Vorsicht konnte nicht scharlen, liftS sicb das Kloster nocb
1196 einen dllteh die· eigeuen .Ministerialen ihm strtlIt:g gemftChlen Wald, den sogenannten
1*
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Beide Abteien standen übrigens, seit die Abhängigkeit von den Nachkommen
Liudger's mit HiIdegrim 11, B. v. Halberstadt, t 887, aufgehört hatte, unmittel-
bar unter dem Kaiser. Hi ld e gr i m 11. erwirkte selbst 877 bei König Ludwig
dem Kloster Werden das Privilegium, sich künftig aus eigner Mitte einen Abt und
unter den Dynasten der Gegend einen Advocaten (Schirmvogt) frei zu wählen, dazu
Befreiung von weltlicher Gerichtsbarkeit, von Zoll und andern Abgaben. Die fol-
genden Kaiser bestätigten diese Privilegien *).
Für Helmstädt sind sie nicht bekannt geworden; aber sie sind wohl bei dem
engen Verbande mit Werden gleichzeitig erfolgt.
Selbst besondere kaiserliche Rechte hatten die Aebte früh erworben und
übten z, B. das Münzrecht in Werden und Helmstädt **).
Diese Reichsunmittelbarkeit später mit fürstlichem Range erhielten sich die
Abteien bis an's Ende (1802, 1803). Noch 1792 sass der Abt von Werden und
HeImstädt als Reichsstand auf der Rheinischen Prälatenbank.
Boclo, südöstlich von der sogenannten Magdeburger Warte gelegen und nach mehrfach
gewechselten Besitzern schon 1490 im Besitz der Herren v. Veltheim zu Harbke, durch den
damaligen 22sten B. v, Halberstadt, Gardolphns v. Harbeck, wiewohl vergeblich bestätigen.
Auch die Päpste Honorius 111. und Gregor IX. nahmen den 27. Nov. 1220 und den 11 Febr.
1232 das Ludgerikloster mit allen Gütern in ihren besendem Schutz.
Inzwischen haue das Kloster in den 4 ersten Jahrhunderten seines Besteheas auf ver-
scbiedene Art einen bedeutenden Besitz erworben, Beweis dafür ist der sogenannte tibeT
bonorum numasterii St. Ludqert Helmonstadensis , den der 32ste Abt Wilhelm, Gr. von
Mörs, in seinem letzten Lebensjahre 1160 aufsetzen liess.
Diesen liher bonorum. hat P. W. Bebrends in den Neuen Mittheilungen des Thüring-
Sächs. Vereins I, H. 4. S. 21-49 und auch besonders Halle 1834 abdrucken lassen. Darnach
besass das Kloster ansehnliche Güter und Gerechtsame nicht allein in der ganzen Umgegend,
im Magdeburgischen, Halberstädtiscben u, Braunschweigischen, z. 8. selbst in Drütte [Thret-
tethe), Adersheim bei Wolfenbiittel, sondern auch in der Altmark (Balsamia, Balsamgau,
pagus Bel:J;em), im Calenbergischen, Hildesheimiscben und in Westphalen.
*) Cf. Scharen Ann. Paderborn. Kremer acad. Beiträge 11. B. Böhmer Reg. Karo-
lorum.
**) In Werden haben die Aebte das Münzrecbt bis in die letzte Zeit geübt, Vom
viertletzten Abt Anselmus l757-74 sind noch Thaierstücke vorhanden. Unter Abt Be.
ribert 11.1100-1228, wenn nicht schon unter Beribert· I. 1183-96, kommt in einer
U..kunde ohne Datum ein Hermonaus menetarius in Helmstädt vor. Aber man hat schon
Helmstädter Münzen vom Abt W ilhe Im, Gr. v. Mörs, 1152-60, die dieser damals in Ge·
meinschaft mit dem Schirmvogt des Klosters Friedrich, Pfabgrafen von Sommerschenbnrg,
prägen lieu. Es wurden nicht nur Pfennige {Braeteaten), sondern auch Schillinge geprägt
von besonderer 'Vährung (denarii et solidi Helmstadensis monetae), In H. ward vom
Abt bis nach der Mitte des täten Jahrh, gemünzt; dann kam 1.tti3 das Münzrecht eine kurze




Uebrigens lag in weltlicher Hinsicht nach Auflösung der Gaueintheilung in Comi-
tate und später in Gebiete das Ludgenkloster in der Grafschaft Seehausen (comitia
Sehusen), die sich von Schöningen bis Haldensleben und von Vorsfelde bis W~I.
mirstädt erstreckte und von der Ding- oder Gerichtsstätte Seehausen den Namen
erhielt Diese Comitia Sehusen übergab K. He in ri chili. 1052 den Bischöfen
von Halberstadt. und diese Hessen sie meist durch die Pfalzgrafen von Sommersen-
burg als Vicegrafen verwalten, bis sie 1275 dem Erzstift l\lagdeburg überlassen
und von diesem aufgelös't wurde *). Doch war , wie schon bemerkt, durch das
K. Privilegium das Ludgerikloster dieser weltlichen Gerichtsbarkeit der Grafen
entnommen und konnte sich zu seinem äussern Schutze aus den benachbarten
mächtigen Adligen frei seinen Schirmvogt (Advocatus) wählen. Die drei mächtig-
sten Dynasten der Umgegend waren damals die Grafen von Süpplingenburg, von
Sommersenburg und von Walbeck.
Unter diesen wählte das Kloster zuerst die Grafen von Süpplingenburg zu
seinen Advocaten und in einerlJrkunde des Abts Liutbert von Werden (Gr. v. Isen-
berg) v. 1119 wird Herzog Liudger d, h. Lothar als Schirmvogt des Klosters ge-
nannt **). Nach dem Ausstel'ben des Mannsstamms dieser Dynasten ging wohl
durch freie Wahl des Abts von Werden und Helmstädt die Advocatie auf die
Pfalzgrafen von Sommersenburg über, die auf der andern Seite des Klosters etwa
_in gleicher Entfernung wohnten, und zwar zunächst auf Friedrich d. J., den Sohn
Friedrich's d, A. ***).
Von dem Sohne desselben, Adalbert oder Albert, der USO kinderlos starb,
ging nun die Schirmvogtei auf den Enkel Lothar's, den Herzog He in r i ch den
Löwen über, bei dessen Nachkommen, den Herzögen von Braunschweig , sie fort.
während geblieben ist****).
*) In einer Urkunde des 8. Friedrich v. Halberstadt v, 1221 nennt dieser die
Dingstärte seculare judieium nostrum Sehusen,
**) Abt Liubert oder Lluthert stiftete sich damals im Ludgerikloster ein Jahresgedächt-
niss, und es heisst , es sei diess verhandelt , presente et susctpiente advoeato monasterii
duee liudgero. Seit 1106 war dieser Herzog von Sachsen, 1125 ward er römischer König,
1133 zu Rom zum Kaiser gekrönt und starb 1137. Im J. 1135 gründete er die 8enedictinerabtei
Lutter (Königslutler), wo er begraben liegt. Sein Erbe ging auf seinen Schwiegersohn,
Heinrich den Stolzen, den Welfen, über; nur das Stammgut Süpplingenburg hatte er den
Templern vermacht.
***) In einer Urkunde des 31sten Abts La mb e l' t, eines Dynasten von Gen 11e pe.
von IH5. wodurch dieser im Lurlgerikloster ein Krankenzimmer gründete, heisst e~ am
Ende: Acta hec sunt presente ecelesie hujus adnocato [ritherico comiie palatina, Dieser
Friedrich $liftete 1138 das Helmstädt benacbbarte Cistercienser· Mönchsklt)ster Marientha'
und ward II&J darin begraben.
****) Nach 1176 wird in einer Urkunde des schon erwähnten Abts Wolfram, wodurch
6Diess war die Blüthezeit sowohl unseres Klosters als überhaupt des kirch-
lichen Lebens und der kirchlichen Stiftungen unserer Gegend. Unter Abt Bern-
hard v. Wefelkhofen 1126-1138 hatte man angefangen, über der alten St. Fe-
licitaskirche, die nun unter dem hohen Chor ZUl' Krypte wurde , eine grosse Klo-
sterkirche im damaligen R~iJdbogenstil mit Kreuz und 3 Thürmen zu erbauen, welche
die ganze Südseite des Klosters einnahm 1133 machte der Abt einen Ackertausch
zur Erleichterung der Anfuhr von Holz und Steinen zum Kirchenbau, und 1160 scheint
sie nach einer Stelle im liber bonorum noch nicht vollendet gewesen zu sein. Das
schöne Bauwerk, wovon noch eine alte Zeichnung vorhanden, ward leider 1553
auf ruchlose Weise von den Helmstädtern zerstört.
Die bedeutendsten kirchlichen Stiftungen nach und nächst dem Ludgenklo-
ster waren das Collegiatstift Unser Lieben Frauen und des H. Pancratius zu Wal·
beck, gest. 942 vom GI'. L oth a I' v. 'Val h eck, das AugustinermönchsklQster S.
Laurentii beiSchöningen 1120, hervorgegangen aus einem Benedietinemonnenklo'
ster, das zuerst zu Calbe an der Milde stand, dann nach Schöningen übertragen
war, das Benedictinerkloster Lutter (Königslutter) ,gest. 1135 durch Kaiser 1....0'
t h a r, das Cisterciensermönchskloster MarienthaI , gest, 1138 durch P(alzgraf Fr i e-
d r i c h v, So m me r s c h e n burg, das Augustinemonneukloster Marienberg auf der
Westseite der Stadt, gest. v, Abt Wolfram, Gr. v.Kirchberg, zwischen 1176-
1181, endlich 1190 das Augustinernonnenkloster Marienhom in einer durch Räu-
berei beriichtigten Waldgegend.
Neben dieser Abtei St. Ludgeri und mit durch dieselbe erwuchs also auf
klösterlichem Gebiet und zuerst in völliger Abhängigkeit allmählich der Ort Helm-
s tä d t. EI' war bis in's ] 3te Jahrhundert eigentlich ollen oder eine villa (vleus),
wenn er auch allmählieh anwuchs, städtische Gewerbe und Verkehr sich mehrten,
die Bewohner gewisse Rechte von den Aebten erlangten, und leichte Befestigun-
gen, ein Graben und ein mit Dorngebiisch bewachsener 'Vall (Hegge), vorhanden
waren *)
er im Ludgerikloster sein Jahresgedächtniss gründet, Adalbert als Adoocatus genannt (oe-
ta sunt hec anno dominiee incarnactonis II76, reqnante Frederico tmperatore, advoeato
oero Ioci hujus Adelberto , palatino comite); dagegen in einer Urkunde des Klosters
Nüenburg (Nienburg , Mönchen Nienburg im Anbaltischen) für das Ludgerikloster v. 1182
winl bereits H. Heinrich als Advoeatus des Klosters angeführt. (Acta sunt bec presente
Archiepiscopo ~lagdeburgensi Wigmanno et advoeato ipstu» monasterit duce Henrieo
ete.). Bei dem Tode Adelberts entstand ein heftiger Streit über dessen Erbe. Die Schwe-
ster desselben Adelheid, Aebtissln v. Q.uedlinburg, verkaufte ihre Rechte dem ebengenann-
ten kriegerischen I<;rzb Wigmannus von Magdebm'g, mit dem besonders Heinrich der Löwe
über diese Besitzungen kämpfte. Die Sommersenburg ward von Wigmann eingenommen
und mit dem Erzbisthum vereinigt.




Aber nach der Zerstörung 1199 durch den Erzb, Ludolph v.l\laglle-
burg im Kriege zwischen Philipp v, Schwaben und Otto IV. v, Braun-
schweigwuchs die Stadt schnell durch Zuziehung mehrerer verlassener Dörfer,
und bot sich überhaupt Gelegenheit zu einer städtischen Einrichtung, die nun rasch
vor sich ging. 1228 bestätigte der 37 ste Abt Ger h a r d (v, Grafschap), als er am
24sten Aug. auf dem grossen St, Stephanskirchhofe nach altem Brauche die Hul-
digung der Bürger erhielt, diesen alle alten Rechte, die von Alters her seit der
ersten Gründung ihrer Stadt seine Vorgänger ihnen verliehen hätten *),
11i6 wird die »etus »tlla in Helmstede erwähnt. Ja noch 1221 und 1232, als schon 1228
der Urt ciottes , die Bewohner burge:nses genannt waren, und der Abt Gerhard v. 'Verden
ihnen ihre alten Rechte bestättigt hatte, steht Helmstädt in gleicher Reihe mit den benach-
barten, damals aber schon wüsten Dörfern, den beiden Sedorp und Buslove. Es geht aus
diesen Stellen eines Thells als sehr wahrscheinlich hervor, dass eben durch Zus,ullm(·nle·
gung dieser Ortschaften und des »tcus Strevelingerothe , der schon vor der Umschllessung
mit einer ,!;emeinsamen Ringmauer im J. 1237 durch die Nähe so gut wie zu Helmstädt ge-
hörte, im Anfang des 13 ten Jahrhunderts der Ort Helmstädt rasch herangewachsen sei.
In dem damals herrschenden Kampfe der beiden Gegenkaiser. Philipp's von Schwaben und
Otto's IV. v, Braunschwelg, stand der Abt Herihert 11. (v, Buren) auf der Seite seines
Freundes und Schirmvogts Otto, 'während der Erzb. Ludolph von Magdeburg auf Seiten
Philipp's stand, DIII'ch König Philipp und Ludolph ward 1199 das Kloster und die Stadt
Hellllstädt durch Feuer verwüstet und die Umgegeml verheert; aber gerade dieser Umstand
scheint auf die bemerkte Weise zum raschen Wachsthnm und zur städtischen Ausbildung
lind Befestigung Helmstädt's beigetragen zu haben. Scharen ann. Paderb. P.1. p. 923 a, 1199
erzählt dies nicht in •.lIen Stückeu richtig, also: Interim PhUippus per aestatem ellm in.
ge:nti euercitu. Saxoniam irruperat , omnia late peroastando. Interque cetera oppida
Helmstadium disjectts moenibus spoüatum. ae nobile illud D, Liudqert monasterium
odi» Hertberti AM., qui Ottottis eastra sequebatur , miseranda ealamitate eoastatum,
mutlos eaitnde annos jacuit in ruina , donec anno demum 1237 a Gerhardo JVerthin. ab-
bate resuscitart coepit, And~rn Theils erhellt ans diesen Anführungen, wie auch SOllst
bekaont ist, dass der Uebergang von einem Dorfe oder offenen Ol'te (villa,vieus) in eine
Stadt (oppidum, urbs , eivitas) des Sachsenlandes in diesen Jahrhunderten eine durchaus
allmählicher und fliessender war , der keine scharfe Defluitlon und Abgränzung zulässt. Vg.
Scbaumann, Geschichte des niedersächsischen Volks Cap. 11. vom Städtewesen. Das \Vort
villa bezeichnete nach dem Lateinischen (villa rustica) zunächst einen Hof, unter den
Sachsen den Haupthof mit den. etwa dazu gehörigen und daran wohnenden Liten. Mehrere
solcher Höfe bildeten eine Mark. Vielleicht ist die »etus villa iu helmstede so zu verste-
hen, Durch Zusammenlegung mehrerer solcher Höfe nnd Anwachs eines Orts ging dann der
Allsdruck villa in die Bedeutung Dorf, offener Ort über und bezeichnete dann vielfach Oer-
tel', die bereits zu Städten angewachsen, auch wohl schon befestigt und mit gewissen
Rechten versehen waren, bis für diese dann alhLählich die Beseichnsagen urbs , O]Jpidum,
ciottas , emunitas communitas üblich wurden. Das französische \Von la ville stellt den-
selben Uebergaog der Bedeutungen dar.
*) Die Worte lauten in der Urkunde nach einer gewöholidJen Einleitung: Hino est,
8Diesel' Gerhard ist denn während seiner langen Regierung (1228-1252), wohl
nicht immer ganz freiwillig, der grösste Wohlthiiter Helmstädts geworden, indem
der Ort unter ihm und durch ihn die Umbildung in eine Stadt vollzog. Gleich
anfangs drohte der Stadt eine gl"Osse Gefahr, die aber von den muthig aufstreben-
den Bürgern zu ihrem Vortheil benutzt ward.
Nach dem Tode Heinrich's des Löwen 1195 ging die Advocatie auf dessen
ältesten zu Braunschweig realdirenden Sohn, den Herzog He i n r ich, Pfalzgrafen
am Rhein über *), und als dieser 1227 starb, vereinigte Otto, puer oder das
Kind genannt, das Welfische Erbe wieder.
Mit diesem Enkel Heinrich's des Löwen hatte der Abt Gerhard im Ludge-
rlkloster im Sept 1232 eine Zusammenkunft, bei welcher er demselben und dessen
Nachkommen nicht allein die Schinnvogtei iiber die Stadt Helmstädt wieder über-
trug, sondern auch mit ihm übereinkam, in der Stadt eine gemeinsame Burg (ca-
strum) auf einem Berge oder an einem andern geeigneten ihnen gehörigen Orte zu
erbaueu **).
\Virklich scheint man in den folgenden Jahren die Errichtung einer solchen
Burg auf dem sogenannten Papenberge in der Nähe der Si. Stephanskirche oder
quod nos ad petitionem et ad instantiam dileetorum burgensium nostrorum de Helmstat
Jura eorum, que eis e» antiqllo competebant a prima fundatione sue civitatis tempori-
bus predecessorum nostrorum , ipsis renonamus et tpsos in suis juribus confirmamus.
Aehnliche Bestätigungen der Rechte der Stadt mussten alle folgenden Aebte aussteUen,ehe
ihnen von Rath und Bürgerschaft gehuldigt ward.
*) In einer Urkunde für das Ludgerikloster v, 12'.H heisst Heinrieb det gratia dua:
.yaxonie cmnes palatinus rhenensis.
**) Beide Urkunden sind vom 13 Sept. 1232. Von einer Absicht gegen die Stadt ist
natürlich nichts gesagt; aber die Stadt verstand die Gefahl' wohl. Die Worte der 2tell
Urkunde lauten: Notum faeimus uuioersts et presenttbus ubique literis protestamur,
quod, postquam cum domino Ottone Duce de Brunsuncb ; di/ecto amtco nostro , conve-
nimus feoda sua i" Helmstad et alias sibt liberaliter eonferentlo , inter nos et ipsum
talüer est condictum, ut montem aut alium locum urbis , quem simul ad boc viderimus
expedtre , et qui ad nos pertineat , partter edificemus et castrum. erigamus ad utn'usque
nostrum commoduni et profectum. Medietatem ejusdem. castri a nobis in feodo habe-
bit , setl nutlUllt in ea eastellanusn. locabit sine nostra consctentia et eonsensu; reliqua
vero medietas cestri nobts cedet et nullum iM sine r"psius »oluntate et assensü eastella-
Rum locobtmus et ponemus. Ceterum st gaerram forte contra aliquem. eontigerit nos
moDere, in qua ipse non potertt nos juvare, totum castrum nobis relinquet liberum,
quousque finern habeat guerra nostra, et si ca.ru forte, quod abslt , »allaretur et cope-
retur , dampnum equatüe» haberemus. Similitel' st ipse 9'terrare- ooluerit , ubi et asst-
stere non possemus, partem nostran« Cum sua ei liberam. relinquemus, donee guerra ip-
sius [eüciter [uerit consummata, et st medto tempere tdem castrum val/are/ur aut ea-
peretur, qnod abait, dampmsm equaliter portaremu.' ,
9Marktldrche, wie sie m den Urkundeh heisst, (ecclesi« forensis, de market kerke,
auch ecclesia in berge) und zugleich in der Nähe des Ludgeriklosters in Angrifr
genommen zu haben *); aber die Bürger, als deren Fürsprecher und Vermittler
dem Kloster und Abt gegenüber in diesen Jahren mehrfach der Pfarrer zu St.
Stephan (plebanus S. Stephani, reetor ecc, S. St.) Magister Johannes erscheint,
kamen durch eigene rasche Befestigung ihrer Stadt im Frühjahr 1237 mit Gräben,
Wällen und Mauem dieser Gefahr zuvor.
Da aber hierbei an der Ostseite Wälle und Gräben über die Grundstücke
des Klosters ausgedehnt wurden, das in die Stadt führende Klosterther mit in die
Gräben und Befestigungen eingeschlossen, und ein dem Kloster gehöriges Haus in
eine Bastei (prlJpuf}ftaculum) verwandelt ward, überhaupt die ganze Befestigung
der Stadt dem Kloster nachtheilig zu werden drohte, so begann ein heftiger Streit
zwischen dem damaligen Klosterpropst Lud e gerus und dem ganzen Convent einer
Seits und der Stadtgemeinde anderer Seits, welche damals unter 4 Bürgermeistern
(11lagistri civium, magistri 'consut'lt'l1l,' Borgemester in der alten deutschen Ueber-
setzung) usd 10 Rathsleuten (consules, Rattmans) stand. Ein Vergleich vom 3.
Aug. 1237, dem das Angeßihrte entnommen ist, hatte keinen Bestand, das Kloster
rief den benachbarten B. Ludolph v, Halberstadt um Hülfe an, und dieser,
vielleicht froh, seine bischöfliche Macht zeigen zu können, zwang die Bürger durch
den Kirchenbann, die Befestigungen zu zerstören. Jetzt wandte sich die Stadt
durch Abgeordnete, denen sich auch der Pfarrer J 0 h an n es anschloss, an den
Abt, und schon den 13. Aug. ertheilte dieser von Ludinchusen (LüdingfJausen),
einem Schloss und Städtchen der Abtei Werden im Münsterschen, den Bürgern
die Erlaubniss , überall, wo es ihnen und andern seiner Getreuen besser und räth-
licher erscheinen würde, neben den zerstörten neue Befestigungen aufzuführen.
Doch sollten die Bürger, damit er nicht von der ihm gehörigen Stadt ausgeschlos-
sen schiene, ihm daria auf ihre Kosten einen anständigen Hof erbauen, auch ein
eigenes Thor errichten,du~das er ein und auszöge, und dessen Schlüssel bei seiner
Anwesenheit· in seinen Händen blieben. Zugleich behielt er sich alle alten Rechte
auf die Stadt und in derselben vor, als das Patrouatsrecht auf die Pfarrkirche, die
Münze, den Zoll, die Villication (Meierei) mit dem Schultenamrnet ete. Ueber-
haupt sollten die Bewohner ihm unterthan sein, wie anderen Rerren und Fürsten
ihre Bürger **). Die Biirger standen in einem Reversalbriefe von 1237, der noch
*) Ob ein noch im 15. und 16. Jahrh. die Rodenburg genanntes, nahe.4Il der Stadt
mauer auf dem P,apenberge gelegenes Haus mit dieserSaclJe in Verbindung steht, muss
wohl dahin gestellt bleiben. In eleer Urkunde von 1371 heisst es: egtI hes belegen an
dem kerHove, genant de rodelJorc".
*"'J lela führe von der Urkunde (s. Lichtensteill ep. 7, BehNDdJ dipl. m. S. L. p. 38),
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in altdeutscher Uebersetzung vorhanden ist (Lieht. ep. 7J, dem Abte diess AIle8
zu. Damit war' der Streit geschlichtet, und das Kloster· verhielt sich still. Die
Stadt aber ward für jene Zeit stark mit. 2 tiefen Gräben und einem dazwischen lie-
genden hohen Wall, ferner mit Mauern und Thürmen befestigt,' wovon noch ~inige
ganz oder in Resten vorhanden sind. Einige Urkunden der nächsten Jahre z. B. vom
B. Ludolph von Halberstadt 1238 und Abt Gerhard 1244 enthalten besondere
Concessionen zu Gunsten dieser Befestigungen. Aber mit dieser nächsten Befesti·
gung noch nicht zufrieden, zogen die-Bürger im Ludgeriklosterholzeeinen Land-
graben und eine Hegge zwischen der Woltwarte' und Walbecker Warte (lantgra.
ven unde heg!Je twischen der woltwarde unde der walpke soorde},. weil diese
Waldgegeud besonders einer Sicherung bedurfte. Der darüber entstandene Streit
wurde 1252 auf einer ansehnlichen Versammlung .zu Königslutter, wo sich auch
Otto puer und der Pfarrer Johann befand, durch eine Urkunde des Abtes Ger-
h a r d beigelegt -).
Mit dieser äussern Erstarkung Und Befestigung der Stadt hielt die innere Ent-
wicklung gleichen Schritt. Das beweis't ausser anderm die Bildung vieler Gilden oder
Innungen in dieser Zeit, deren Bestätigungsurkunden durch den Abt Gerhard, den
Abt Albero, GI'. v. 'I'ecknenbergh, (1257 -.;...127;i)u. Otto 11. (Edeln v, Werberge)
1277 - 88 noch vorhanden sind. So \Varn1244 die.luü'ung' der Fleischer (Kno-
von der auch eine alte deutsche Uebersetzung vorhandenfst , einige Stellen an: Notum
esse nolumus tam futuris quam presenttbus , quod burgenses nostri in Heimenstat ad
tnstantiam et querimontam monachorum nostrorum. ibidem {OSSa.f, muros et alias mu-
nitiones, qutbus dotem. et emunitatem. monasterii iSt. hudgeri, quod ad nostrum pertinet
regi'llle'4, eontra justitiam occuparunt , coacti per eaicommunicationem. dni L; (udolfiJ
Halberstadensis episcopi fundttu» eaistirparunt et destruaierunt, HocigfturlactumcUn;t
memorati.bur~ ad aures nostras lacrtmabiliter detultssent; nos indempnitcittnostre
et successorum. nostrorum cavere »olentes nec non eorum. ettam; neeos viteet "rerum
involveret pertculum , communicato consilio Itcenttaotmu« sepe. di«islnitrgensf"~ji
quod ubtcunque ipsts et alUs fidelibus nostri» visum:fuerjtmt:l,i14f,?;u~il~us,et,~ttd!J1!il'll)
no"as prope veterum destructtones erigant et construantm!/,1l.itiones. ,Verum.1JC nqaab
oppido nobt« pertinente eccludt »ideamur , ipsi comparabun~n~bis'Curi~m de.rua! pecu-
nia Iumestam. et congruentern; {acient etiam portain ftnlun, ·per quam'nobis apUd eos
manenttbus pateat exitus .et introitus., .Cum venimus, presenta1ilmt nJbis clatf8S'.ejasdern;
cum recedimus , restituemus eis easdem, Sahra permanebum r#lbi8!1)11l:If!a:~ '·nostra
in ecclesia forenst , in moneta , in theolonio, in villicatione et in omnibus alUs, que ad-
nos et ad nostram pertinent ecclesiam. Ipsi etiam erunt nobis de cetero subjectt et
fidelu, sicut esse solent· alUs oominb et principibus' sUi.huriJenies:' . . .. .
*) Die lat. Urkunde selbst ist Dicht mehr vorbandelt, sondern nur elaedeutsche Ueber-
senuns .oder vielmehr Umarbeitung in einer deutschen I(losterurkuride von 1491. S. Lich-
tenst, ep. 7. Uebrigens starben alle 3 eben genannten Mlhmer,' H, 0 t t 0, Abt Ger bar d
und Pfarre&' J,0 ~ an n , IlOch' in diesem Jahre; ,
11
ckenhauwers), 1247 -dle der Krämer (institores) und Schmiede (Smetle)j 1258 die
der Tuchmacher (Lakenmekfn') , der Kürschner (korseuierchten) und Schneider
(Scrader, surtores ) gegründet oder bestätigt. Diese fnoungsrechte Wurden durch
eine jedes' Mal bestimmte SUIIlme Helmstädter Münze, - die Krämer zahlten ur-
sprünglichqui'IUJue solidos Helmstadiensis monete , die Schmiede 6 Sch. helmste-
disehe Munte, die Schneider 10 u, s. w - gewonnen, unehrliche Leute und We n-
den *} sollten nicht aufgenommen werden, ein gewählter Meister schlichtete ihre
Streitigkeiten. Niemand, der nicht in die Innung aufgenommen war, durfte in der
Stadt das Handwerk treiben. Schon kamen bei der Innung der Fleischer Aus-
schreitungen vor, die der Abt Albero 1267 beschränkte, indem er sie zugleich un-
ter die Aufsicht und Gerichtsbarkeit des Bürgermeisters stellte. Es mochte unter
diesen Umständen eine genaue Bestimmung der Rechte des Abts über die Stadt
und der Rechte und Freiheiten derselben sehr räthlich und nijthig sein, die denn
auch der Abt Gerhard.~u Helmstädt 1247 gab.
.t\usEier dem, w.w;JlichoD. vorher, über die dem Abte vorbehaltenen Rechte
gesagt 'ist. verdieetbesonders hersorgeheben zu werden, dass das Jnnungsrecht von
ihm abhing**), 'dass er sich die Gewalt und Gerichtsbarkeit übel' die Juden vor-
behielt, und dass überhaupt alle allgemeinen und besondero Rechtsbestimmungen
von ihm ausgehn oder genehmigt werden sollten. Auch in Bezug auf Handels-
und Verkehrsverhältnisse behielt er sich die Bestimmungen vor.
Ueherhaupt kommt in dieser Urkunde die Rechtspflege in der Stadt zur
Sprache, die auch in andem Urkunden erwähnt wird. Diese war damals dreifach
getheilt. Der Herzog von Braunschweig als Advocatus hatte mit dem Schutze auch
*) In dieser Bestimmung offenbarte sich der noch fortbestehende Volkshass , da die
Bewohner unserer Gegenden bis HOO viel durch die Einfillle der "'enden und anderer
Slaven gelitten hatten. Noch 1099 soll Helmstädt zum Theil von ihnen verbrannt sein. Die
Wendet! waren bis ganz in die Nähe von der Ohre vorgerückt. Bemesdorf und Pludwltz
mit einer Kemnade (Burg) beim jetzigen Gesundbrunnen waren wendische Oerter. Lothar
von Süpplingenburg schlug und vertrieb sie in den ersten Jahren des 12 ten Jahrhunderts.
Viele nahmen das Christenthum und deutsche Sprache und Sitte an. Uebrigens fand diese
Bestimmung über Ausschluss der 'Vendim von' den Gilden und Innungen auch an andern
Orten z, B. in Lüneburg Statt. Noch 1245 gab es heidnische 'Vendische Bauern im Dröm-
linge an der Ohre.
**) Jus, quod lnnalis (innale) fJulgariter appellatur , de manü requiretur A.bbati.l·
- Omne judicium Judeorum et mnnetariorurn Abbas stbt retinuit et Judet servient Ab-
batt, steut alli Judei, qui .mlJsunt aliis principibus. Omne, quod prQ jure potest haberi
in Helmstad, de manu Abbatts est tenendum. Nullus potest [acere constitutiones priva-
las sine'ltCentia Abbatis. In universis, que vendenda sunt , nullus statuat altquid prae-
ter auctorltatem .AMatis. Forum annuale potest Abha« statuere. Nulms potest con-
struere domu_, tn qua res communes vendantur, praeter auctoritatem Abbatis.
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die Obe~- und Halsgerichte und liess diese durch einen Untervogt, der meist auch
Advocatus oder Vogt genannt wird, verwalten. Das Untergericht (Civilgericbtsbar-
keit) haftete an der villicatio des Abtes (nach altem Sachsenrecht an der villa,
dem Haupthof) und wurde durch den vom Abt bestellten vitlicus, der in den Ur-
kunden auch Scultetus , gogreve, amptman heisst, verwaltet. Endlich hatte der
Rath und an dessen Spitze d,erBürgermeister einen gewissen Kreis der Rechts-
pflege, besonders in Bezug auf Gemeinde- und Ortsangeiagenheiteu, wie deren meh-
rere in der angeführten Urkunde aufgezählt werden *). Die Appellation ging nach
Magdeburg.
*) Ueber diess Alles eunge Anführungen aus unserer Urkunde znnäch&t: Si tmrum
nos , qui propter distantiam locorum ad plenum de jure uniuscujusque eito non possu-
mus eepedirt , aliquot articulos presenti pagine inscrtberemus ignoranter, in qfUJ
ledi videretur jus Advoeati nostri »e! villici nostri , in hoc nollemus deliquisse, quo-
niam juri eorum non per presentem paginam, non per aliquod altud factum no-
strum intendimus aliquod prejudieium generare , sed omnia jura adoocati nostri,
villici nostri et burgensium nostrorum. »olumus in ea firmitate permanere, sicui erant
ab antiquo. - Abbas preficiet unum judicem populo, qui vocatur Gogravius. - Si
quis burgensium civitatis 'Helmst(Ldensis ',sepem. suam sepiverit, seu. alia quecun-
que .ma cdificia S'ItO vicino ultra iiI'quo'd '~tuf''' CO'Tljun:I:erit, vel si aliquis dictorum
civium in communi strata 'edtficaverit: judicium, quod super his excessibus erit, spe-
ctabit ad magistrom civium. OHme judicium de indebita emptione cibariorum spectabtt
ad magistrom civium. Judicium de fimo in platea spectabtt od magistrom civium. -
Quidquid super hujusmodi magister civium judicare non poterit, super eo recurrenttum
ad Advocalum et tpse judieabit - Super eo , quod dieitur vulgariter .Amen, id utsu-
per pretio, quod deseroit serous erga dominum et ancilla erga suam dominam et super
pretio pasterum judicabit magister civium, et si ipse judicare non poterit, hec ju-
dicabit viUicus - Si quis redarguit aliquam sententiam latam coram judicio in Helm-
stad, ille appellabit ad presentiam Magdeburgensis civitatis et ab illis referetur, si
bene »el male, juste vel iTljuste appellavit.
Zwei Urkundenausziige in 'Uagen's Chronik, beide v. 1251, beginnen also; Hans de
voghet unde Jordan de gogreve mit den ratluden to Helmstede u. s, to. und daun: Hans
von ol{leve de voghet unde Hans de glwgreve elfte amptman unde de gantze rat to.Helm-
stede. Von den Rechten des Abts in Helmstädt kam aber schon 1271 ein gut Theil als
Lehn an die Herzöge von Br., iudem Abt Albero dem H. Albert gegen 6 Hufen Land in
Büddenstädt und 2 in Runstädt abtrat den Zoll, das Schultheissenamt (prefecturam, quod
oulqariter dieitur Schultet ammecht), den Hofzins (ilenarios arearum), die Hantpenninghe
und den Budenzins (denartos de tentoriis), Nur die abteiliehe Villication (Meierei) oder
der grosse Hof selbst (curia prefecture) mit dem Zubehör blieb dem Abte. Der Herzog
verpflichtete sich dagegen dem Abte also: ~Dar wy dem Abt upgelovet hebben an edesstatr
und allen sinen hilligen gesworen" truw und holdt to syen., als einen erlicheu und ufrich-
tigen Leenmann sinen hern plichtig is to sien." Dieser mit sehr vermindertem Ackerbesitz
noch jetzt bestehende gl'osse Hof auf den sogenannten Edelhöfen hat manchfache Schicksale
erfahren. 1237 überlies Abt Ger h ard die ,.Yillication dem Ritter E c be r t v. Asseb ur g
und dessen Frau B e r t h a auf Lebenszeit nach dem bisherigen Meierrecht (eo jure, qu.o
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So .standen die Dinge in Helmstädt, als Rath und Gemeinde den Beschluss
fassten, eine eigene Stadtschule zu gründen und sich auch hierdurch nicht allein
vom Kloster loszumachen, sondern auch durch geistige Bildung die äussere Ent-
wicklung der Stadt zu stützen und zu fördern.
Die Geschichte dieser Stadtschnle von Helmstädt zerfällt in 4 Abschnitte,
die freilich sowohl nach dem Zeitumfang als nach der Masse des geschichtlichen
Stoffes sehr ungleich sind. Der erste Abschnitt enthält die Nachrichten über die
Stiftung und den Fortbestand der Schule bis zum Anfang der Reformation.
Der 2te umfasst die Geschichte der lat. Stadt- oder Rathsschule (Schola 7t1'-
6ica, cioica, oppidana; senaioria) von der Reformation bis zur Gründung des pä·
dagogiums 1779.
Der dritte enthält die Nachrichten über das Pädagogium von 1779 -1817,
und endlich
der 4te die Geschichte des vereinigten Helmstädt-Schöningischen Gymna-
siums von 1817ao.
E r s t e r A b s c h n i t t,
Stiftung der Helmstädter Stadtschule und Nachrichten davon bis
zur Reformation.
Den 25sten Mai 1253 stellte der damalige Domscholasticus zu Hafberstadt
und Propst des Stiftes Walbeck Volrad v, Kranichfeld, der später von 1256
bis 1296 Bischof von Halberstadt war, der Stadt Helmstädt folgende Urkunde aus,
die jetzt die älteste des hiesigen Stadthauses ist:
vUlici priores possederaflt); 1318 aber verkaufte ihn Abt \V i I hel m dem Stifte Wafbeck
für 49 Mark reinen Silbers, um für diese Summe einen andern Hof (curia ) in Hetterscheyde
um Rhein anzukaufen. Das Stift \Valbeck überliess ihn um einen Gewinn von 10 Mark
feines Silber der Stadt; aber er muss schon wenige Jahre nachher wieder an den Abt ge-
kommen sein; denn um 1348 wird er als allodium in cinitate schon wieder nnter deu ab-
teilichen Gütern aufgeführt. Später überliess ein Abt, wahrscheinlich Joh, Stecke (v. 1436
-,-52), den Hof wiederkäuflich der Stadt mit 6 Hufen; um jedoch den widerspänstigen
Hath zu strafen, löste ihn 1460 Abt Conrad (Gr. v. Gleichen) ein und gab ihn auf dieselbe
Weise für 200 Rhein, Gulden an den Comthur v. Süpplingenburg 0 thrave v. Berveld
und an A Iver i k v. B 0 den die kauf Oebisfelde. Dieses Verhältniss hatte keinen Be-
stand; denn schon 1467 überliess derselbe Abt den grossen Hof, wie er hier helsst , mit 6
Hufen dem Hiarik Beyrmann, dessen Frau und '2 Söhnen auf Lebenszeit gegen gewisse
Korn- nlld Geldabgaben. Seit 1566 besass ihn der berühmte Kanzler J 0 IlC h. M}' n s l n ger
v. Fr und eck als Herzog\. Lehen, das von bürgerlichen Lasten frei war, lind 1756 ward
er, damals in Besitz der Familie von Bötticher und mit 11 Hufen Acker verbunden, zum
Rilter~ut erhoben. Später zerstückelte diese Familie die Aecker. Dass ein "die Welnschenke-
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Fata mortalium SlTiptu sueverunt firmari, ne processu temporum oblioio-
uem vel calumpniam a posteris patiantur. Unde ego Wlradus deigratia prepo-
siius Wallebicensis et scolasticus majoris ecclesie Halberstadensis ad rationabi-
lem petitionem et instaniiam lmrgensium in Helmestat, inichi eaponentes negligen-
tiam ,t pericula fiNis suis extra cioitatem imminentia, pro hooestate etiam eccle-
sie [orensis, ut eeola« haberent, ad divinum ampliandum ibidem officium ipsis in-
dulsi, Ut autem factum tale ratum etinconvulsum ipsis perseoeret, dignum duxi
apensione sigilli mei hane pagellam ipm roborandam. .Datum apudWallebeke
Anno mcarnat, MI} CO' VlIL VlIl Kai. Junii.
Aus dieser Urkunde geht hervor, was freilich auch ohne diesanzuneh-
men wäre, dass bisher im Ludgerikloster den Söhnen der angesehenem Mini-
sterialen und Bürger in Helmstädt Unterricht orthellt war. Zwar kommt in den
Urkunden des Klosters der Scholasticus nie vor, doch war ein solcher gewiss vor-
handen, denn kein Kloster, zumal kein Benedictinerkloster, entbehrte einer Kloster-
schule, und der Scholasticus war im Kloster eine angesehene Person. Gerade sie
gelangten wegen der ihnen nothwendigen höhern Bildung, wie unter unzähligen
Beispielen auch der erwähnte Domscholaster V 0 I ra d v, Kr a nie hfeId beweis't,
oft zu den höchsten geistlichen'.Würd~~~ Auch zeichnete sich gerade Niedersach-
sen im 10., 11. u. 12. Jahrh, durch höhere Bildung u'Qd>,yvis~eD~chaftlicheRegsam-
keit aus *). Wie ausgedehnt übrigens der Unterricht im Ludgerlkloster 'War, da der
Helmstädter Convent von Werden aus besetzt ward, wage ich nicht zu bestimmen.
Wenn in der Urkunde als Grund zur Stiftung einer eigenen Stadts~ bei
der St. Stephanskirche also ausser der Hebung des Gottesdienstes auch di~ Ge-
fahren des Schulbesuchs ausserhalb der Stadt hervOJ;gehoben werden, 80 sieht das
nur wie ein VOlwand aus. Die Stadt wollte auch in dieser Hinsicht selbstständig
werden, und das Kloster bekam das bald zu empfinden.
Sicherlich ist diese Stadtschule eine der ältesten in Deutschland. In Lü-
beck gab 1262 der B., der SchoIasticus und das ganze Domcapitel dem Rath die
Erlaubniss, neben der Domschule, doch mit gewissen Beschränkungen, die St.Ja-
cobsschule anzulegen. Zu den Einschränkungen gehörte z, B., dass keine Unter-
weisung im Singen gegeben werden durfte. Dennoch entstanden viele' Streitigkei-
ten über diese Schule zwischen dem Rath und dem Domscholasticus -*). Zu'
genannter Hof mit 8 Hufen Acker, den als Lehen die Mynsinger und dann die belden Ca-
fixte besassen, und von dem noch ein Lehobrief des Herz. August für Fried. Ulr, Calixt exl-
stirt, derselbe grosse Hof ist, wage ich nicht bestimmt su behaupten.
*) Von deu Schulen, natürlich lauter Stifts. und Klosterschulen, Niedersacbsens
nenne ich nur die berühmtesten dieser Jahrhunderte: Corvei (Corbeia nova), Paderbom,
llllt'dlinburg, Magdeburg, Hildesheim, Bremen, Lüneburg.
**} So führt J. C. H. Dreyer (app. jur.pühl. et hial. Lub. 'COlD. I. ad an. 1299; Ms.)
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GrossGlogauverlieh der. B.Nanker v. Breslau am Tage nach l\'lariae Geburt
1336 der Bürgerschaft in einer Urkunde das Recht, neben der auf dem Dom bei
demCQll~atstift seit alter Zeit bestehenden Schule bei ihrer Kirche eine Schule
zu errichten *:),
,Wiediese Schulen, war auch die Helmstädter Stadtschule zugleich Paro-
chlalschule bei St, Stephan j denn ohne kirchliche Verbindung konnte man sich da-
mals .keine Schule denken, und das Schulgebäude lag auch neben der Kirche, bis
die Schule nach Aufhebung des Augustinerklosters 1527 dort am Markte auf dem
sQgenannten Schulhofe ihre Stelle erhielt. Das alte Schulgebäude auf dem St.
Stephanskirchhofe an der Stadtmauer ward dann als Armenhaus benutzt und fiihrt
noch heute den Namen der alten Schule.
Auffallen muss es und ist deswegen auch benutzt, die Urkunde zu verdäch-
tigen, dass hier allein der Domscholaster als Verleiher dieses Privilegiums genannt
wird. Zwar war diesem, der nach ursprünglicher Absicht bei Anlegung der Dom-
stifter 00u·. Unterricht nicht bless.Jelten, sondern auch selbst ertheilen sollte, die
apge.lh4.ufsicht.iiberdas ganze Schulwesen einer Diöcese übergeben, so dass
er.übelPdie.GriiDdung von Schulen, Anordnung des Unterrichts, Anstellung von
Lehrern, Festsetzung des Schulgeldes u. s. w, zu entscheiden hatte; aber es 1)f1eg-
ten doch, wie wir an zwei Beispielen gesehen haben, bei Stiftung einer Schule
der B. und das Capitel mit erwähnt zu werden. Es waren damals wohl im Stift
Halberstadt besondere Umstände vorhanden, die diess unnöthig oder unräthlich er-
scheinen liessen **).
Dass die Schule um diese Zeit gegründet wurde und auf die durch die Ur-
kunde angegebene Art, beweiset die folgende .Urkunde v. 1267.
Uebrigens stellt sich das Aeussel'e der Urkunde als ächt dar, So ist auf
einem länglichen Pergameuthlatrsehr dentlieh geschrieben und mit einem halhrun-
den, jetzt etwas versehrten Siegel versehen, auf dem sielt ein schreitender Kranich
den. Inhalt einer Urkunde dieses Jahres so an: Borchardus episcopus dehortetur Adooca-
tunt et Consutes I:ulJeccenses, ne laedant Scholastici jus scholas in eioitate con-
stttuendi.
*) Quod ipsi cioes , heisst es, apud suam. ecclesiam parochialem scbolam pro
sui» pueri.f aedtficare valeant et habere ntagistrum, qui ipsos doceat atqlte reqat,
**) Zwar war, wie wir gesehen haben, das Kloster von der bischöftichen Oberanf-
sicht und Gewalt eximirt, und Helmstädt gehörte dem Abte als Erbherrn, aber darum war
Helmstadtin kirchlicher Hinsicht, und dahin gehörte auch die Schule, nicht dem bischöf-
liehe. Stubleentzogen. Der bischöftiche Archtdiaconus zu Ochsendorf(Ossendorp) an der
Srhunter'öt.tedie ihm zukommeuden Rechte und zog gewisse Einkünfte(areMdlaconll.\ ci-
vltaU8). 'Ebenso übte jetzt der &hola.yticu.y sein Recht ans, freilichnfcfJt ohne Anfech-
tung von Seltfides Abtes.
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(Cranichfeld) befindet mit den noch leserlichen Buchstaben: S. P. P. Wolradi -
ANIC *).
Weiteres über die Einrichtung der Schule und deren Verbindung' mit der
Pfarrkirche wissen wir nicht. Nur noch 2 Mal bis zur Reformationszeit wird sie
erwä.hnt. 1267 nämlich entsagte der Abt Albero, Gr. v, Tecknenbergh (1257 bis
77) dem Anspruch auf das Patronat der Schule, den er, vielleicht auch schon sein
Vorgänger Albert v, Göre (1253-56), als Erbherr der Stadt und Patron der
Stephanskirche erhoben hatte, mit den Worten: Cum questio oerteretur inter nos
et dilectos hurgenses nostros in helmestat. nos inclinaii precibu« eorum de colla-
tione scalarum eo jure et eo modo, quo nos invenimus a nostris antecessoribus
et sub nobis, sie nos permisimus permanere. Der Rath also besass und behielt
das Patronatsrecht. Dann findet sich in den Stadtstatuten und zwar in der jüngern
Fassung, die aber doch vor das Jahr 1351 fallt, wo der Rath die Vogtei pfand-
weise vom Herz. Magnus bekam, der kurze Satz:
De scolre ne solen hir nenen bischop kiesen ane des rades willen.
Diese Worte beziehen sich auf die Feier des sogenannten Gregorienfestes am 12.
März, dem Todes- oder nach christlicher Auffassung, dem Geburtstage des Heiligen
«yslIi':;AJiJr" natalicia sanctorum), Papst Gregor der Grosse (590-604) ward näm-
lich wegen seiner Vemiell8te. um Klöster und Schulen, b~sonderR Sängerschttlen,
als Patron der Schulen seit langer Zeit verehrt, und ihm ein eiget.eI!l Fest gefeiert,
wobei vorzügliah ein Schüler (Scholar) zum Bischoferwäh1t; ausgekleidet und in
Procession aufgeführt ward.- Das weit verbreitete Fest hatte wohl anfangs einen
ernsten Character gehabt, ging aber bald durch die Vermummungen der Schüler
mit allerlei geistlichen und weltlichen Gewändern, um anzudeuten, in welche ver-
schiedene Stände diese Schüler kommen würden, durch Gesänge, Geldsammlungen
und Gelage in allerlei Unfug über, daher schon jetzt eine Aufsicht des Rathes nö-
thig schien. Bei der endlichen Aufhebung des Festes um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts werden wir nochmals darauf zurückkommen.
Im 15. Jahrhundert ward die Schule wieder mehrere Jahre im Ludgeriklo-
kloster gehalten, aber der Rath setzte sie eigenmächtig unter den Abt Johann IV.
(Stecke), der von 1436-52 regierte, an die Stephanskirche zurück.
Diess sind die einzigen Nachrichten, welche von der Stadtschule bis zur
Reformation bekannt sind.
*) Ich habe als Jahr der Ausstellung der Urkunde 1253 bezeichnet. In der Urkunde
leibst befindet sich nach Mo eineRasur, wo olfenbar anfangs SS gestanden hat, wofür dann
etwas undeutlich CCo gesetzt ist. Da nun Volrad, der auch in einigen andem Helmstädter
Urkunden vorkommt, Propst zu Walbeck von 1241--56 war, so bleibt nur die Wahl zwi·
sehen 1248, in welchem Falle der Schreiber die Zahl vierzig nicht ausgedrückt hat, un.
1253, wo dann nur L in V verschrieben ist. Du Letztere ist wahrscheinlicher.
17
Die Stadt hatte aber bis dahin eine bedeutende Entwicklung durchgemacht,
wovon ich wenigstens die Hauptpunkte angeben will.
Der vermehrte Wohlstand der Stadt otrenbarte sich bald in mancherlei Ue-
bermuth und Anmassung gegen dep Abt und das Kloster, denen immer mehr ab-
gerungen ward, besonders aber auch in den Kämpfen der Innungen gegen den Rath, die
ja auch die Geschichte anderer Städte im 13., 14. und .15. Jahrhundert erfüllen.
Doch geben auch ruhmvolle Kämpfe und treIDiche 'Verke und Einrichtungen Zeug-
niss davon.
Als z. B. 1279 der Markgraf Alhrecht v .Brandenburg, der mit Herz. AI-
brecht v. Brauuschweig über die Besetzung des Erzbisthums Magdeburg in Krieg
gerathen war, Helmstädt heftig berannte, vertheidigten die Bürger , angefeuert, wie
berichtet wird, durch eine himmlische Erscheinung der Marie, ihre Stadt so tapfer,
dass der Markgraf die Belagerung aufhob und abzog. Die Bürger aber stifteten
aus Dankbarkeit kurz nachher in der zum Marienbergerkloster kirchlich gehörigen
Vorstadt Neumarkt (novum forum) das ansehnliche Hospital für Arme zu St, -Iür-
gen (lwspitium St... Georgii) mit eigener Kapelle, welches bis auf die Gegenwart
sich erhalten hat *).
Dagegen gerieth zehn Jahre später die Stadt durch eine frevelhafte That
ihrer Bürger in schwere, aber wohlverdiente Bedrängniss. Nach dem Tode des
ebenerwähnten Herz. Albrecht des GI'. oder Langen C'Iagnus, Longus) 1279 war
zwischen dessen drei Söhnen über die Erhtheilung Streit ausgebrochen. Die Helm-
städter waren von ihrem eigentlichen Herrn H.Wilhelm zu dessen Bruder Heinrich
dem 'Yunderlichen (mirabilis) abgefallen und wurden darum von Herz. 'Vilhelm
sammt dessen Bmder Albrecht und dem B. Siegfried v. Hildesheim befehdet. Da
hierdurch auch das Ludgerikloster in grosse Gefahr gerieth, suchte der herbeige-
eilte Abt Otto 11., Edler v. Werberge aus Helmstädt's Nähe, (1277-88) den Streit
zu schlichten. Wirklich erlangte er im Anfang Juni 1288 einen Waffenslllstand
und ging den 5. Juni am St. Bonifaciustage mit mehreren Abgeordneten 'Vilhelm's,
darunter Aschwin v. Steinberg, Burkard v. Saldern, Hihnar v. Oberg, Heinrich und
Anno v. Heimburg, in die Stadt, den Frieden herzustellen. Aber die aufgeregte
Menge hörte nicht auf seine Warnungen und Drohungen, der heftige Wortwechsel
*) Die Sage erzählt, die H. Jungfrau sei während der Belagerung auf einem Seiden
faden von ihrem Kloster Marienberg nach der Stephanskirche auf lindabgegangen und habe
mit ihrem weiten Mantel alle feindlichen Geschosse aufgefangen. Das Muttergottesbild von
Marienberg war seitdem hoch geehrt. Diese Vorstadt Neumarkt (nicht Neumark) entstand
allmählich zwischen dem Kloster Marienberg IIl1d der Stadt. Den Namen erhielt sie von
dem Markte, der seit dem 13 ten Jahrh. jährlich bei der feierlichen Procession am Feste
der Geburt Mariae unweit des Klosters gehalten ward.
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ging in ThätIichkeit über, und Otto ward mit sämmtlichen Abgeordneten in der
Stadt erschlagen. Der ausgelieferte Leichnam des Abts ward von den Mönchen
unter \Vehklagen, begraben, Kaiser Rudolph von Habsburg aber, der eben damals
darauf bedacht war, auch in Thüringen und Sachsen den Landfrieden zu begrün-
den, that sofort die Stadt in die Reichsacht, die erst zwei Jahre darauf, den 23. Oct,
1290, nach schweren Verlusten auf Fürbitte des neuen Abts Heinrich I. Gr. v.
Wildenberg (1288 - 1310), an den man sich bittend gewandt hatte, wieder von der
Stadt genommen ward.
Die Stadt musste sich aber zur Sühne verpflichten, ein Kloster der Augu-
stiner-Eremiten zu gründen, welches nicht ohne Belästigung der Stadt bis 1527
fortbestand *). Aus der verlassenen und verfallenen Kirche dieses Klosters stell-
ten 1704 die Herzöge Rudolph August und Anton (JIrich die Universitäts-
kirche her **).
Von dem immer grössel'll Wohlstande der Stadt im 14ten Jahrhundert folgen
nun rasch mehrere Beweise. 1311 brachte die Stadt auf Wiederkauf von Herzog
Albrecht für 90 M. Silber das Schulzenamt (sv .o.) an sich, das ihm vom Abt ver-
liehen war, ebenso 1320 den Zoll; 1329 legte der Rath mit Bewilligung des Klo-
sters, durch dessen Gebiet vom Ludgerispringe und Strohmühlenteich eine Wasser-
leitung an, erkaufte 1325 rur 50 Mark feinen Silbers von dem Stift Walbeck den
grossen Hof (s.o.) in Helmstädt , den Abt Wilhelm 11. (Baron von Hardenberg)
131S für 40 Mark reines Silber dahin verkauft hatte, erweiterte mit Bewilligung
des Abts nicht allein die Befestigungen und zog eine 2te Mauer, soudem schloss
auch 1321 die schon 1304 von Herz. Albrecht erkaufte Vorstadt Neumarkt in die
Mauer ein. Zu gleicher Zeit aber vollendete damals die Stadt deu seit mehreren
Jahrzehenten betriebenen Umbau der Stephanskirche in ihre jetzige Gestalt. Die-
ses für eine Stadt wie Helmstädt grossartige Bauwerk in einfachem, aber kräfti-
gem und reinem gothlsehen Stil, das Muster einer Stadtpfarrkirche. ward 1321 am
Montag der 2ten Woche nach Ostern (feria secunda p. d: Miseric. Dni.) durch
den B. v. Halberstadt Albrecht 1., Fürsten von Anhalt, eingeweiht und bald nach
damaliger Weise ausser dem Hochaltare und 2 Seitenaltären durch eine Reihe von
*) Die Augustiner gl'ilfen bald so um sich, dass zwei Mal in der ältern und jüngern
Fassung der Stadtstatuteu die Bestimmung vorkommt: We radmanne ne scullen den augu-
stinem nicht mer »lekes orleoe to kopene eder to gevene, wen alse se nu hebben. Auch
andere benachbarte Klöster, z, B. MarienthaI, Hamersleben, und geistliche Brüderscbaften
envarben Höfe in der Stadt, und der Rath liess' sich daher 1345 einen förmlichen Schutz-
brief vom Schirmherrn, Herz. Magnus, gegen ferneres Einwandern der Mönche geben, damit
die Stadt nicht Haus und Habe verlöre.
**) Nach Aufhebung der Universität (Dec, 1809, Ost. 1810) wurde diese Kirche, nach
ihrer Lage auch Marktkil'che genanut , zu verschiedenen anderen Zwecken benutzt, bis sie
1850 verkuufr und in ein Prlvathaus umgebaut wurde.
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Nebenaltären mit besondern Stiftungen und Rectoren angefüllt. Unter diesen Altä.
ren kommt auch mehrere Male, zuerst 1338, ein Altar St. Ludgeri vor. .Mehrere
noch vorhandene Indulgenzbriefe nicht allein von deutschen, sondern auch italieni-
sehen Bischöfen wurden während des Baues der Kirche ertheilt, haben aber schwer-
lich viel zur Erleichterung der Stadt beigetragen. Leider hinderten die bald erfol-
genden heftigen Kämpfe zwischen Rath und Innungen, die ich gleich erwähnen
werde, die Vollendung der Thünne, die, da später Sinn und Kraft für solche Werke
verschwand, bis heute unterblieben ist.
Wie in andern Städten war sehr bald unter den Innungen Helmstädt's die
der Kaufleute (de kopbtde) oder Wandschneider (Wandsnyder) die angesehen-
ste geworden, so dass vielleicht nach Aufnahme vorhandener begüterter Ministe.
rialen aus ihnen der Rath allein besetzt wurde. Dies führte zu heftigen Streitig-
keiten, indem die übrigen Gilden, besonders die Tuchmacher, gleiche Berechtigung
verlangten. Die Berufung auf den Rechtsspruch des herzoglichen Vogts ward
von ihnen verworfen, sie drangen Ostern 1340 gewaltsam in's Rathhaus, nahmen
dem Rath die Schlüssel, entsetzten ihn und wählten aus ihrer Mitte 8 lUänner
mit beschränkter Gewalt. Solcher Unruhe und Auflehnung zu steuern, ritt der
Herzog .Magnus der Aeltere, als Schirmherr der Stadt, mit dem damaligen Abt Jo.
hann I. (v. Herle, 1330-1344) und einem Geleite von Bewaffneten am Ellsabeth.
tage (19. Nov.) in die Stadt, forderte die Bürgerschaft auf den .Markt, bestellte
daselbst ein peinliches Gericht und liess 4 Hauptrebellen sofort auf dem Markte
hinrichten. Die Meisten der Schuldigen retteten sich aber durch einen Sprung von
den Mauern, büssten ihr Vermögen ein und wurden geächtet. Der Herz. Magnus
dehnte nun aber zum Nachtheil des Erbherrn seine Rechte über die Stadt also
aus, dass dieser beim damaligen Kaiser Carl IV. (1;347-78) klagte, welcher von
Cöln aus dem Herzoge befahl und auch durch den Rath von Braunschweig ihn
auffordern liess, den Abt in seinen Rechten nicht zu beeinträchtigen. Uebrigens
war der 'sorglose, geldbedürftige Herz. Magnus selbst bald genöthigt, wichtige
Rechte der Stadt zu verpfanden. Diese hatte, wie bemerkt, schon 1304 für 100
Mark die Vorstadt Neumarkt mit dem Landgericht von Herz. Albrecht erkauft
(den n'!/enma:rkt mit der goeschop dat dar is eyn Iantdinqk ); jetzt 1351 ver-
pfändete ihr Magnus für 200 löthige Mark Braunschweiger Gewicht die Vog-
tei der Stadt und des Neumarkts. In gleiche Abhängigkeit von der Stadt kam
auch bald die andere kleinere Vorstadt, das Ostendorf, indem 1405 der Abt
Adolph 11. Gr. von Spiegelherg, die Arlvocatie des Ostendorfs und das Schulzen.
amt der Vorstadt Neumarkt für 20 Mark auf Wiederkauf ihr überliess- Somit
hatte die kleine Stadt einen hohen Grad von Selbstständigkeit erreicht, die nicht
wenig dadurch wuchs, dass sie, mir ist nicht bekannt, in welchem Jahr, in die
3*
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Hanse trat und sich eng mit den benachbarten Städten, besonders Braunschweig
und Magdeburg, verbündete. 'Wäre Helmstädt grösser gewesen, so möchte ihm
bei der Schwäche und Nachgiebigkeit seiner Erbherren , der Aebte von Werden,
die immer weniger die Stadt zu bändigen vermochten, die völlige Unabhängigkeit
leicht erreichbar gewesen sein.
Bei dem fortgehenden Verfall des Klosterlebens und Klosterwesens im 15.
Jahrh., der freilich in dem reichen Stifte Werden einen noch viel höhern Grad er-
reichte, als zu Helmstädt, und dem die Reformationsversuche der Benedictiner, die
von Bursfeld ausgingen, zu wenig steuerten, war es natürlich, dass die Gemüther
sich immer mehr von dieser Gestalt des Lebens, deren Bedeutung man nicht mehr
erkannte und erkennen konnte, abwandten. In Helmstädt regten sich deswegen
von den letzten Jahrzehnten des 14. -Iahrh. an. und durch das ganze 15. Jahrh. hin
die Bestrebungen, von der Oberherrschaft des Abts und Klosters ganz loszukom-
men und sich, da die weltliche Sitte des Lebens schon damals in allen \Veiseu
hervorzutreten begann und grosse Hoffnungen erregte, vielmehr den Herzögen VOll
Braunschweig anzuschliessen. Schon der als sehr arglistig bezeichnete Bürger-
meister Godeken Bölschen unter dem Abt Johann 111.. Gr. von Spiegelberg,
(1382-87) hatte diesen damals noch vereitelten Plan; aber wie wenig man Abt
und Kloster selbst auf dem geistlichen Gebiete achtete, zeigt die Vertreibung des
vom Abte bestellten neuen Pfarrers Joh. Düsterdael mit seinen sämmtlichen CapelIanen
aus der Stephanskirche 1392, die Besetzung derselben wie einer Burg und die
eigenmächtige Ansetzung eines andern Pfarrers, des Engelbrecht Ybing. Der Papst
selbst musste hier drohend und strafend einschreiten *).
Natürlich benutzte diesen Zustand des Klosters und der kirchlichen Zustände
überhaupt nicht allein Rath und Stadt zu immer neuen Eingriffen, Verweigerungen
und Kriinkungen des Abts und Convents, so dass z, B. der Propst Theoderich
1479 an seinen Abt Theoderich (Dyrik Hagedorn) schrieb, er könne es in Helm-
städt nicht länger aushalten und bitte um baldigste Abberufung von diesem Posten;
denn S1. Ludgerus hätte keine verderblicheren Feinde als die Bürgermeister der
*) H. Hagen glebt in der Staed Croneke to helmsiede V 1491 den Inhalt der P.
Bulle also an: Eyn bref]'van dem Pawesse und stnen leqaten, dar midde inne stett, unule
raed de kerken to sunte Steffen innam und setteden darin her Engelbrecht Ybingh toed-
der alle recht und dreoen groten storm uth de kerken atze van eyner borch und vorve·
sieden itlike borger, de des mit den rechten perner hadden , de heete her Johan Due-
sterdael on was eyn »icartus to sunte Blasius to Brunswik. Ok jageden se de capellan
vor den krodenhenqe und »erboeden in der staet, dat 1I'UJ ohne noch eten eilder drinken
verkoepen moste, oek allen b.lJliggel's des her Dustertlaels. Dat achternI! nan dem sulnen
rechten pemer in dem hone to Roeme leet liken gewl'Oken ward ooer iUike borqemestere
und bfJrgere, alse de bl'eU'utwy,\'et. Dat. a. Juni 1392 praaiedi« virg.
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Stadt *), sondern auch die benachbarten Adligen rissen in dem fehdereichen 15.
Jahrh. immer mehr Klostergut an sich. Dazu machte die Pest viele-Dörfer wiiste,
und was nicht so verloren ging, ward aus Geldnoth und Ueppigkeit oft um Spott-
preis verkauft und verpfändet. .
So überliess denn, weil nach der Meinung des Helmstädter Raths die Bür-
gerehre darunter litte, unter mönchischer Herrschaft zu stehen, und die Helmstädter
nicht länger mehr Mönchskinder sein wollten, derselbe Abt Theoderich (1477-84)
alle seine abteiliehen Güter in und ausser Helmstädt dem Kloster pfandweise für
2000 Goldgulden mit Ausschluss seiner Hoheitsrechte und Lehen 1483 **) und
dessen Nachfolger Anton (Grimhold) beschloss nach neuer herher Kränkung, da man
ihm die Zahlung einer Schatzung als Kostenbeitrag zur Fahrt auf den Reichstag
zu Frankfurt trotzig weigerte, sich von der Stadt ganz loszumachen. Er begab
sich zuerst nach Gröningen und bot dort dem B. Gebhard von Halberstadt pfand-
weise den Besitz der Stadt an. Da aber auf die Frage des Bischofs, WaHIlJl er
der Stadt ledig sein wollte, der Abt geantwortet hatte, weil die Helmstädter keine
Mönchskinder mehr sein möchten, sprach der Bischof: ~Wollen die von Helmstädt
der Mönche Kinder nicht sein, so mögen sie noch weniger PfalIenkinder genannt
werden.» Der Abt ging nun nach \Volfenbüttel zu Herzog \V iIhelm dem Jün-
gern, der erblicher Vogt des Stifts war, und übergab ihm mit Bewilligung des
Convents den Mittwoch nach Himmelfahrt 1490 die Stadt Helmstadt und alle welt-
lichen Lehen des Stifts als erbliches Mannslehen, doch mit Ausschluss der geist-
lichen Lehen und vorzüglich des Ludgeriklosters, das in allen sein eu Freiheiteu,
Rechten und Gütern erhalten werden und von allen fürstlichen Schatzunzen und
Auflagen frei bleiben, auch nicht mit den andern Klöstern zu den Landtagen ge-
fordert werden sollte. Das Kloster blieb also wohl in der Aeh'ocatie des Herzogs,
wurde aber nicht der Landeshoheit unterworfen. Bei jedem neuen Empfaug des
Lehens, der binnen 2 Monaten durch einen Ritter oder rittermässigen Mann in der
Abtei Wenlen geschehen musste, hatte der neue Lehnsmann dem Abte eineu
Hengst, 100 Gulden werth , und den Harnisch des gestorbenen Lehnsträgers zu
reichen. Der Herzog, der sehr bereitwillig diese Einiguug eingegangen war, nahm
*) Der Propst schreibt: Tales sunt. Sie [aciunt tmpedimentum , quidquid possunt
et dien oobi» breoiter, quad S, Ludgel'us non habet pesttlentiores hostes, quam istas Pro-
consules opptdi Helmstadensis. Die vier Ilamaligcn Bürgermeister waren: A lexan d er
Bis t o r p, J 0 h a n n D 0 r g ud, J 0 h. 0 s ehe rl e v e und J0 h S Iu te r.
**) Wie bei andern Stiftern und Klöstem waren auch im Helmstädter Lutl~el'ikloster
die Einkünfte meist längst gesdlieden, was nicht wenig ZUl' Zerstörung der Einheit, des
Gemeingeistes und der Zucht beitrug. Anderswo z. B. in \Verden war es noch vlel schlim-
mer, da man nicht einmal äusserlich zusnnuueuhlleb.
22
persönlich den 27. Juli 1490 von der Stadt Besitz und empfing am folgenden Tage
von Rath und Bürgerschaft auf dem Rathhause die Huldigung, wobei er die Worte
sprach: "lek ure] juwe gnedige Herre ioesen ,« und urkundlich die Versichel'Ung
gab. die Stadt in allen Rechten und Gewohnheiten, die sie bisher besessen und
erweisen könnte, zu belassen und zu schützen.
Das Schicksal Helmstädt's hing damals, wie man sagt, an einem seidenen
Faden. Hätte B. Gebhard die Stadt in Besitz genommen, so würde sie schwer-
lich je wieder vom Stifte Halberstadt getrennt worden sein, Die Stadt lie..s jetzt,
um ihre Rechte und Güter aufrecht zu erhalten, von dem Conventual Henning Hagen,
einem gebol'llen Helmstädter, der seit 14-94 Propst des Klosters war, im J. 1491
einen Auszug der sämmtlichen Urkunden des Raths, der Kirchen und Gilden
machen, der eben die schon erwähnte Stadtchronik bildet. Hagen, um Stadt und
Kloster auf vielfache Weise gleich verdient, starb 1503.
Zweiter Abschnitt.
Geschichte der lateinischen Stadtschule vom Beginn der Reformation
bis zur Gründung des Paedagogiums 1779.
Helmstädt war nun eine Landstadt des Fürstenthums Braunsehweig- Wolfen-
büttel geworden und theiIte seitdem alle Schicksale desselben Die neuen welt-
liehen Herren zogen das Regiment straffer und immer straffer an, und von einer
besondern Geschichte Helmstädts kann im Sinn der frühem Zeit nicht mehr die
Rede sein. Nur die innern Angelegenheiten würden die Geschichte der Stadt bil-
den, wenn nicht die Einführung der Reformation, dann die Stiftung und Geschiehte
der Universität und endlich einige Kriegsereignisse eine allgemeinere Bedeutung
hätten *). Mit dem nun von der Stadt weit mehr als früher abgetrennten Kloster
fanden bis zum Schluss des SOjährigen Kriegs einzelne scharfe Berührungen Statt,
die von der einen oder andern Seite feindlich ausgingen. Seitdem bildete sich
ein durchaus friedliches und oft sehr freundliches Verhältniss zu Stadt und Uni-
versität, so dass man die endliche Aufhebung des Klosters in allen Schichten der
Bevölkerung Helmstädte schmerzlieh empfand.
*) Im J. l51S trat Helmstädt wegen der immer drückender werdenden Beiträge, na-
türlich zur grossen Zufriedenheit des Landesherrn, aus der Hanse.
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Nach den Zuständen und Stimmungen, die wir zu Anfang des 16ten Jahrh.
in Helmstädt vorauszusetzen haben, können wir es nur natürlich finden, dass auch
Helmstädt, wie die übrigen deutschen Städte im Ganzen und besouders der N aeh-
barsehaft, z, B. Braunschweig, Magdeburg, Goslar, die Bestrebungen der Heforma-
tion rasch erkannte und entschieden ergrilf. Dies ist aber lUD so mehr anzuerken-
nen, da die kleine fürstliche Landstadt dabei mehr zu bedenken hatte, als jene
grossen , ganz oder fast unabhängigen Städte. Schon 1525 ward ein Zeuge der
reinen Lehre, Conrad Bolem, des Evangelii halber verjagt *); d..nn 1522 hatte der
damalige Landesherr Heinrich d, J., ein eifriger und standhafter Anhänger der
katholischen Kirche, ein Publicandum erlassen, worin er vor den Irrungen und
Missbräuchen warnte, die ein gewisser .Martin Luther anlgebracht habe, und
bei Vermeidung peinlicher und schwerer Strafe seine Unterthanen mahnte.
sich nicht von den Satzungen der römischen Kirche abbringen zu lassen. Im J.
1527 übergaben die letzten Glieder des Augustinerklosters, desseu Bestand schon
1524 in Zweifel gezogen zu sein scheint, und aus dem sich schon mehrere 01'-
densglieder entfernt hatten, dem Rathe das Kloster mit allen Rechten, Gütern
und Einkünften gegen das Versprechen und die Znsage, «dot se uns , tceu de
noih. tlai erfordert, nickt uiillen oorlateu unde uns, so u:e noth led en , mit trice-
liker nottorft vorsorgen" **). Seitdem mehren sich die Beweise evangelischer Ge-
sinnung und Verkündigung in Helmstädt trotz der Feindschaft des Lalldesherrn
und des Abts von Werden als Patrons der Stephanskirche , ja selbst im Ludgeri-
kloster erhob sich dafür eine Stimme.
Im J. 1533 Montags nach Trinitatis nahm der Rath, der natürlich der Sache
nicht zuwider sein konnte, eine Urkunde des Bürgers Tile Blessen, seiner Frau
Ilse und Tochter Katarine auf, wonach gewisse Renten, die sie offenbar zu Seelen-
messen bisher ..by siinte Katerinelt Altar der Parkerken Sill/te StefftJlts gelecht
hadden:» eine andere Verwendung finden sollten, als ..4 Gulden t110 erholdinge der
Armen 6ynnen der Stadt Heimstede , unll4 Gulden eynel/l pretlicanten can Ersumen
Rade geshet, de der gemeine dat Lutter Wordth Goddes aue mynscltlyke todoint nor-
drage, De lesten 3 Gulden e y n em s ch oler , de qeschiketh. toorde erkannt, tho stude-
rern und der gemene muckte dienstlick ~·ynn... Zwar musste Heinrich \Vemle, ein gebor-
Der Helmstädter und früher vom Papst selbst begiinstigt, der als Pfarrer zu St, Stephan
seit 1530 im Geiste Luthers predigte und vergebens 1531 vom Aht .Iohann V. (von Grö·
*) Vgl. Hamelmanni opera genenlogico. histortca. J. D. Lichtenstein Beitra~ ZIIr
(;esch des Schmalk. Bundes (;edenkbuch der Helurst. Siirlllarfeier 1842.
**) S. Licht. Beil. 80-83. Diese d letzten Klosterleute waren der Prior Andr, Den-
ken, der Procurator Hinrick Haüekesbeck , der Senior Greg. Bock uud der Priester Joh.
Ripholt. Sie blieben im Kloster wohnen und wurden vom Rath unterhalten. Einer davon
lebte noch 1542 und bezog gewisse Zinsen. Lieh. p. 82 u. 83.
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ningen) und dem Herzoge verwarnt war,*) 1536 die Stadt verlassen,l!*) und in demselben
Jahr wurde ein vom Abt neu bestellter l\tesspriester, Ludger Ossendorp, am Altar
des H. Petrus in der Pfarrkirche, der in dieser bösen ketzerischen Zeit ohne Rec-
tor gewesen war, eingeführt, ***) auch folgten wiederholt, so noch 1539, drohende
Ediete des Herzogs an den Rath, und manche Familie musste ihres Glaubens we-
gen in das nahe Liineburgische flüchten; aber Rath und Gemeinde liessen doch
nicht vom Evangelium. Besonders ward, da die Pfarrkirche St. Stephan in der
Gewalt des Abtes stand, in der dem Rath zugehörigen Augustinerkirche evange-
lisch gepredigt, und der Rath besoldete sogar schon vor der Vertreibung des Herz.
Heinrich des J. im Sommer 1542 den evang. Prediger Her Jürgen (Sloter, Sluter),
stand auch bereits mit Joh, Bugenhagen der Reformation wegen in Briefwechsel ****).
Selbst im Kloster St. Ludgeri regte sich der reformatorische Geist. Ein
*) Am Johannistage 1531 beschwerte sich der Abt bei dem Herzoge über Wende,
«dat die Pastoir unser kerken to sanct steifen, her Heinrich Wenden, mit der nyer
boser leer behalft, dat hilge saerament anders den in den hilgen gebruick ts , sinem
volke adnünistreret uud viel van em ouck sunder sacramenten in »erdembnisse der selen
»ersternen. leist»
**) Er ftüchtete ln's L1lneburgische und wurde durch Berz. Ernst Superintendent zu
Gifhorn.
***) In dem Verleihnngsbriefe des Abts v. 3. April 1536 (Licht. Beil. 3) heisst es:
quum altare S. Petri in ecclesta parochiali divi Stephani in civitate stee optd« Helm-
sted isto malitioso heresium tempore rectore destitutum , et non sit , qui id· respiciat
et ei in missis et aliis deserniat i nos motu proprio duaitmus ete.
****) Nach Lichtenstein S. 8 finden sich in der hiesigen Kämmereirechnung die Ausga-
ben verzeichnet: IV. Gulden entfangen von her Jurgen dat opper von pingesten und michae-
Iis. XXII. Gulden gegeven Her Jurgen syne Besoldung vom Sommer dat halve Jaer.
Dieser Jurgen Sloter oder Georg Schlosser aus der Gegend von Antwerpen·· war schon
1511 l\1esspriester in Helmstädt, wandte sich , wie wir gesehen, später der evang. Ansicht zu,
war von 1542-47 Prädicant an der St. Stephanskirche, dann nach Helnrlch's Rückkehr
einige Zeit Pastor in Uhrsieben und endlich nach 1560 Wenrle's Nachfolger an der L. F.
Kirche zu Brannschweig, wo er 1589 starb, Die Aussagen Bugenhagen's finden sich in
dem Fürworte desselben für die wegen ihres Benehmens im Jahre 1545 hartbescbuldigten
und bedrängten Helmstädter und besonders den Syndicus Lic, Hermann Jeger an den Statt-
haller Bernh. v, Mila. Darin sagt er: Ich habe aber alwege für die [rummen Leute zu
Helmstadt grOlse sorge gehapt, das Er (Herz. Heinrich) Inen mher dan anslern zusetzen
würde, weil sie zur Zeith, da ehr noch im Lande gewesen, toidder seinen ioillen Gottes
uiort angenommen, darzu auch hernacher ihren Stndicum auss unser Unioersitüt alhieh
her auf meine Ftirderung bekummen.-Ich habe die leuthe auch bei Zeiten H. Heinrichs
Regiment also erkannth , das Inen goths worth ernst gewesen, das sie sich auch damals
qott ergeben und warthen wollen allerlei fahr, die Inen derwegen fürstehn mnclu, S. Gb.
p SO 1I. W. Auch findet sich im Sommer 15,12 folgende Angabe der Kämmereirechnung :
"vor Hans dem boden vor X. mile, alse he by dem docter Pommer was."
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Mönch Joh. Haferspet musste seiner ev, Ueberzeugung wegeu das Kloster verlas-
sen, das Jahr ist leider unbekannt, ward Pfarrer zu Gardessen und erhielt 15:12
vom Kloster eine Abfindung *).
ImSOllUller 15-12 erfolgte nun der Einfall der mit Braunschweig "erbüude-
ten Schmalkaldischen Bundesgenossen, nachdem der Herz, Heinrich mit seinen beiden
ältesten Söhnen, um Hülfe zu holen, das Land verlassen hatte. Obgleich Helm-
städtnm der Religion willen vonH. Heinrich viel \Videnviirtig'keit erlitten hatte, so sandte
die Stadt doch nicht allein ihr Aufgebot nach 'Volfenbiittel (7. Juli), sondern blieb
trotz der Aufforderimg Braunschweigs zum Abfall treu , bis alle Hoffnung für den
Herzog verschwunden war, und sie selbst mit unverzüglicher Belagerung bedroht
wurde. Nachdem Helmstädt nach dem 23 Juli zu Braunschweig sich unterworfen
hatte, den 12. Aug. 'Volfenhiittel eingenommen, und somit das ganze Land in den
Händen des Schmalkaldischen Bundes war, so erfolgte im Oct. die hekanute Visita-
tion, an der nach einer von der Bnndesregierung gegebenen Instruction Dr. J Bu-
genhagen , M, Anton Corvinus , M. Martin Gorolitius und weltlicher Seits H. von
Steinberg, Ge. v, Dannenberg, Dietr. v, Taubenheim und Joh Hamstädt Theil nah-
men, In Helmstädt fand sie sowohl in den beiden KW.,tern, wo der Propst und
Convent zu St. Ludgeri noch fügsamer, als die Nonnen zu )Iarienterg sich zeig-
ten, als auch in der Stadt an einem Tage d, 14. O('t. Statt **).
Von den Bestimmungen dieser Visitation für die Klüs1er führe ich nur an,
dass im Ludgerikloster bis auf weitere Verordnung der Stattlwlter und Räthe he-
stimmt ward, die Mitglieder sollten von Stund an ihren möuehischen Habit ahle-
gen und all"r Möncherei und papi.,ti.,chen Ceremonien mit Vigilien, Seelmesseu
und Anderm sich enthalten und in die Predigten gehn, Gottes 'Vort hiireu und
*) Die Stelle lautet im Abscheidt , weIchen die Herrn Visitatores mit deru Propst
und Klosterpersonen 7.11 ~t. Ludiger vor Helmster genommen, also: Dan so soll er (der
Propst) einem genannt Her Joha« Hafersper , pfarrer zu Garssen , der vormals im Glo-
ster gewesen und hiefür gots JV01't angenommen lind heraus gnnfJen ist, zu seiner ab-
fertigung nach Zeitten, wie er sieb mit Ime vergleichen kan , zwanlzig qulden geben,
doch das genannter her Johann alsdann dargt'gen rerzicht thue u{ das Cioster und alle
seine gerechtigkeiten und gütter.
**) Für Helmstädt war den geistlichen Visitatoren der zum Superintendenten und ersten
Pfarrer bestimmte H. Wenden hinzugefügt. S. Licht. P: S:J. Ein ganz stattliches Mahl
scheint die Feie,' beschlossen zu haben. Wenigstens steht in der Kiirnmereirechnung von
1542 der Posten: 22 Gulden, de de Visitut.ore» certeremlen, ulse se de Kercken 01'111'
ning ordenden. Das Geld halle damals den achtfachen 'Yerth. lu dem Gemeiudekastcnregi-
ster von 1542-44 heisst es am Ende: Nu ooertridt de Uthgave de Inname 7 fl· XXX·
'matt., wenn der Hympfte Rogge to 8 mattire !/el'echkent ward, aoer nu in den negester.
tluoen Jaren is de Rogge eyn deill to 10 maitire , ein deill to 1l matttre vol'!{o,'Tt. Den
13 ten waren die Visitatoren in Marienthai , den 15 ten in Schöningen-
4.
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lernen und die christ. Ordnung, so ausgehen würde, annehmen und sich darnach rich-
ten; so Statthalter und Räthe dem Propste das auflegen würden, sollte er etliche
Prediger allhier zu Helmstädt oder in seinem Kloster unterhalten und versolden ;
endlich sollte das Kloster 200 Gulden in den gemeinen Kasten von Helmstädt, so
da mangelten, zur Unterhaltung der Kirchendiener liefern. Doch ward diess Alles
bei den eigenthümlichen Rechtsverhältnissen des Klosters zu besserrn Bedenken
den Statthaltern und Räthen gestellt. Auf MaIienberg zeigten die Nonnen ächt
weiblichen Eigensinn. Vorzüglich in Bezug auf den Superstitiosischen Habit, da
man vermerkte, dass sie darinnen bewegt wurden, musste man ihnen bis Weihnach-
ten Frist geben, nur sollten sie zur Stunde die Kronen ablegen. Ihr Prediger,
den sie bisher gehabt, nachdem man wisse, dass er die ehrist. Religion auf der Kan-
zel zu lästern pflege, solle sich weiteren Predigens enthalten, und dafür sollten die
Prädieanten der Stadt, wöchentlich einmal ein jeder, vor den Jungfrauen predigen,
die tleissig in die Kirche zu diesen Predigten zu gehen verpflichtet wurden. Lange
blieben die Nonnen anf ihrem Kopf, bis sie sich zuletzt in das Nöthigste fügten.
In der Stadt war bei der evang. Gesinnung des Raths und der Bürger die
Verständigung und Eimichtung leicht. Es sollte ein Superintendent mit 100, ein
Prediger mit 80, ein Caplan mit 60 nebst einem Küster, der sich auch üben sollte,
dass er die Kinder und Jugend den Katechismum könne lehren, wie seinem
Amte zustehe, mit 10 Gulden angestellt werden, welche nicht allein die Gottes-
dienste in der Stadt, sondern auch im Kloster Marienberg abzuhalten hätten, wo-
für einem Jeden des Jahrs als Besoldung vom Kloster 10 Gulden bestimmt wur-
den. In Bezug auf die Ceremonien in der Kirche sollte Alles nach der zu erwar-
tenden Kirchenordnung eingerichtet werden.
Auch in Bezug auf die Schule enthielt diese Visitatiollsurkunde einige Be-
stimmungen. Als Besoldung sollten gegeben werden einem Rector der Schule
60 Gulden *), seinem Coadjutori 40 Gulden, zweien Locaten, einem 20 Gulden,
dem andern 30 Gulden. In Bezug auf die Wohnungen der Geistlichen und Leh-
rer he isst es dann: Dieselben sollen von Raht ein iglicher mit bequemer behau-
~
*) Auch Jacob Micyllus (Moltzer) bezog als Rector zu Frankfurt a, M. 1524 zuerst
,'>0, dann 1526 60 Guldeu; selbst als Prof. der griechischen Sprache zu Heidelberg 1533
hatte er nur die gleiche Summe. \Vährend seines zweiten zehnjäbrigen Recterats in Frank-
furt bis 1547 hatte er 150 Gulden jährlich und freies Brennholz. In Lübeck erhielten nach
der Kirchenordnung bei der Katharinenschule ausser Scbulgeld, Wohnung uud Befreiung
von bürgerlichen Lasten der Rector 150, der Subrector 100, der Cantor 90, der Iste Lehrer
50, die 2 folgenden 40, der 4te 30 Mark. In Hildesheim betdlnmte man den Lehrern nebst
bequemer (?) Behausung 80, 70, 60, 50, 35, 30 Gulden mit deDl die Höhe der Gehalte recht-
fertigenden Zusatze: Id schienet wol solke Besoldunqe grot sin, a'tJerst wen me de grote
arbeid betrachtet, de dargegen geschehen moth, heft me nicht 80 'Dei gedan.
27
sung utf der freiheit, darinnen .sie und die ihren aller bli"rgerlichen pflicht und
unpflicht frei und unbescluoert wonen mögen, vorsehn und besorgt werden, wie
sich ein Raht desselben gutwillig zu sein erpoten halt. Jedoch sollen d~r Coad-
jutor und beide Locaten utf der Schule mit bequemen gemachen zu ihrer einhol-
tung versorgt werden; wo sie aber sich beehlichten, dan soft der Raht einen je-
den auch zu freier behausung verheltfen, deren sie sielt haben zu gebrauchen, so
lange er an dem Schuldienst bleibt ; doch sollen solche Häuser utf der Kirchen
und schulen diener nickt vererbt sein,. Sondern nach ihrem thode toiederumb den
folgenden Dienern verliehen und zugestelt werden.
Was aber 'nottürtftig sein wird, in der Kirchen : und Schulendiener hüu-
ser zu btnoen, das soll aus dem gemeinen Kasten ausgericht und bethalt und da-
von in bau: und uiesen erhalten werden. S. Licht. Beil. 10. Beil. 6.
Der Gemeindekasten wurde noch im Oct. 1542 wirklich eingerichtet, konnte
aber, da die Hälfte der Einkünfte, nämlich 200 Gulden, welche die Visitatoren aus
den Klostergütern in Aussicht gestellt hatten, ausblieb, die Besoldungen immer
nur im Winterhalbjahr bezahlen und musste das Uebrige schuldig bleiben, wobei
Kirche und Schule gewiss sehr litten, wie die Angaben selbst beweisen.
Ich theile die Rechnung wörtlich mit. (Licht. Beil. 7.)
Anno 42.
Synt am Avende Symonis et Jude (28. Oct.) de Ersten kasten Herren
erioelet undc heMen densulvigen Winter den Predieanteu unde Scholgesellen ore
besoldinge unde dar na de andere beiden Wynter ok gegevenn, aber des Som-
mers synt se ohn utk angetogenn mangel schuldich gelJlevenn.
Anno 42.
Up Wienachten und Ostrenn uthgegeven
Pastor abfuit, ergo nihil accepit. ")
Dem Predicanten Her Jorgen Schloter 40 fl. gevenn.
DC11t Cappellan Her Bertollt Apelstede 30 fl. gevenn.
Dem Custodi . . . . • . • . . . . . . " 5 fl. gevenn.
Dem Hectori Erasmo Hillifeldio ..•• 30 fl. gevenn.
DC11t Conrectori Singelio . . . . . • . . . 20 fl. gevenn.
Dem Guttori Paskenn • . . . . . . . . . 15 fl. gevenn.
Dem Locaten Georg Gevensleve .... 10 fl.
H~ Jurgens Skonnen geven to synem Studio unde is sines Uens op-
name 4 fl. 1 gl
*) Dies war der desiguirte Heinr. Wende, der aber) eben weil die Besoldung man-










Dem Possidentenn des Altar Anne Her. Joh, Vii
Her Hinrik Osterode tenemur na vermoge der Re[ormation
Anno 43.
Van Ostern wente op Michelis dat Sommerion schnldich bleverm.
Praeses abfuit , nihil ergo accepturus est ete. etc,
De Conrector Singelius trat atf Johannis im Sommer unde
stede kamehn et dedimus ei
Dem Cantori Joehimmo Krell tenemur
Na lJliehaelis wenthe op Ostrenn dath Wynter Lhonn.
Dem Conrectori Singello geven, do he atftoeh vor dat [emdeli Jahrs von
Ostern wente op Johannis im Sommer
Noch Sillgelio geehrt, datli he im Kloster Angnstini predi,ge
Pastor ab[uit etc. ete.
Dem Reetort Erasmo gevenll vor dath. Jar [ull, uiente he tock atf fiO 11.
gevenn ete. ete.
Anno 44.
Na Ostern wente op Michelis sint wy schuidich. geblevenn.
Dem Reetori Sehole Joaehimmo Quenstede tenemur 30 fl.
Conreetor deerat etc; etc.
Na Michaelis urenie op Ostrenn dath Winther Lhon hebbe wy gegeven,
u:e [oZget:
Pastor absens fuit ete.
Dem Rectori Sclwle Jochimme Krell 30 fl·
Conreetor deerut.
Dem Cantori Johanni Kock 15 11.
ete. etc.
Aus dieser Rechnung sind die Lücken und der schnelle Abzug mehrerer
Schuldiener ersichtlich und erklärlich genug *).
*) Ausser dieser Besoldung hatten die Lehrer natürlich noch das Schulgeld, auch
wohl einige Einnahmen für Privatunterricht oder andere Beschäftigung, wie der Conr. Sin-
gelills für's Predigen in der Augustinerkirche 1543 4 tl. ans dem Gotteskasten erhielt. An-
dere kleine Geltlhewilligungen des Raths sind höchst winzig, characterisiren aber die Schul-
zustände der Zeit. So enthält die Kämmereirechnong 1542 die Posten:
13 Matlt. gegeven tho goddes gelde (Handgeld) dem Rector.
JO blattl. gegeven tho goddes gelde dem Conrector
1 Gulden gegeven Chri.fto/fer dem conrector tho huipe syn gerede to holende
(Anzogsgeld ). Vor dem Rector Erasmus Hillifeld wird darin noch ein Magistp.r Jost ge.
nannt.
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Zu bemerken ist noch, dass in der Einleitung derselben auf Einrichtnng
einer Mädchenschule und einiger Stipendien, als sehr nöthig, hingewiesen wird *).
1543 erfolgte die verheissene Kirchenordnung in plattdeutscher Sprache,
von Bugenhagen in Uebereinstimmung mit Corvin und Görlitz verfasst und zu
Wittenberg durch Georg Rhaw gedruckt. (LYlrlstlif,-e Kerkenordeninye im lande
Brunschwiy Wulfenbiittels deles. VOll dem seltenen Buche findet sich auch auf
der Helmstädter Bibliothek ein Exemplar C. 24ft S. 314). In derselben findet
sich auch eine ausführliche Anordnung der Schulverhältnisse , nur lässt sich nicht
bestimmen, da dieselbe nur bis zur Rückkehr Heinrichs d. J. 1547 zu Recht he
stand, und auch in dieser unruhigen Zeit vieles Angeordnete unausgeHihrt blieh.
wie viel davon in Helmstädt zur Ausführung gekommen ist.
Wir finden hier natürlich im Ganzen dieselben Ansichten und EinrichtungelJ.
wie sie in Betreff der Schulen auf Luthers Anregung durch dessen 152.:1 verfass-
tes Schreiben an die Rathsherren aller Städte Deutschlands, dass sie eh, Schulen
aufrichten und halten sollten, besonders Philipp JUelanchthon, der eigentlich!'
praeceptor Germaniae, mit seinen Nachfolgern in den ev. Ländern aufgestellt und
eingeführt hatte. Es wurden damals auf ein Paar Jahrhunderte die Grundlagen
der ev. Gymnasien gelegt. Sie waren Christenthum und Classiker, hesonders dit,
lateinischen **).
Die vielen Schulordnungen des 16. .Iahrh, haben alle denselben Charader.
Trat auch sehr bald Einseitigkeit ein, denn in den Gedanken Luthers und l\lelanch-
thons, besonders des erstem, liegt sie nicht, wenn man die Verhältnisse der Zeit
berücksichtigt, ging auch bald der Religionsunterricht in dürre scholastische Form
der herrschenden Theologie, das Studium der Classiker in hlosse oft sclavisch-h«
schränkte Aneignung der Forin (ciceronische Eloquenz) über, so da,," die Bildung
eines homo latinus da~ höchste, fast einzig erstrebte Ideal war (Sturm]. hliehell
viele Seiten der Bildung (Muttersprache, Realien), denn von den neuern Sprachen
konnte und brauchte im 16. Jahrhundert weniger die Rede ZIl "ein. fast unherück-
.sichtlgt: so haben wir doch Doch heute bei hilliger Berücksichtigung des sonst
Nöthigen unverbrüchlich und mehr, als es geschieht, iiber diese Grundlagen in
*) Noch teere hoch von noden in vorderunge der Religion nha geschrevcml Aemp-
tel' myt besoldinqhe tho bestellen noemtlick
Eine Jung{ruwen scholle
Den Organisten -
Den Schrtoer der Gemeine Kastenn
Dre Knaben to dem studio tho holdenn.
**) Ueber den Einfluss der Schulen der [ratres etrmmunis oitae und der ganzen 111I-
manistischen EntwiCklung in Deutschland auf diese Ansichten und Einrichtungen n~1. (~e­
schichte der Pädagogik von K. v, Raumer I TM.
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den humanistischen Gymnasien zu halten. Eben die rechte Auffassung und Be-
treibung beider Hauptgegenstände wird die übrigen sowohl erheischen als sie im
rechten VerhäItniss erhalten und ihre rechte Betreibung sichern *).
Nach dieser Kirchenordnung sollte mit Abthuung aller Winkelschulen in jeder
Stadt und jedem Flecken eine Schule gehalten werden mit sonderlichen Classen
oder Haufen (Hupen), in welche jeder Knabe seinem Verstand und Gelegenheit
nach verordnet würde. Solcher Classen sollten 4 sein, und schon in der ersten
d, h, untersten sollte ein Anfang im Latein gemacht werden, die Knaben sollten
in dem Donato und Catone geübt werden und Vocabeln lernen. In der 2ten Classe
sollte dieser Unterricht nach Philippi (Melanchthonis) Grammatik im Aesopus, der
Paedalogia Mosellani und den Colloquiis Erasmi, die dazu geeignet wären **)
fortgesetzt werden. Die Schüler sollten sich auch schon im Lateinsprechen üben
und dazu Abends einen lateinischen Spruch mit nach Haus nehmen, den sie Mor-
gens zu repetiren wüssten.
Für die 3 te Classe werden nehen der Syntaxis Terentius , den man aus-
wendig zu lemen habe, etliche Comoedien des Plautus und die artigsten oder se-
leetue epistolae Ciceronis bestimmt. Hier sollten die Schüler stets Latein reden,
oft aus Terentius auswendig recitiren und ein Mal in der Woche Carmina und
Episteln schreiben. Zum 4 ten Haufen werden die gerechnet, welche in der Gram.
matik fertig wären. Mit ihnen sollte man den Virgilius lesen mit Anzeigung der
r;ollstruetion, figurarum und praecipuarum sententiarum, ferner die Dialectica und
Hhetorica Pldlippi treiben, dazu Ooid:« Metamorphosen und olficia Oiceronis. :pie
iat. Uebungen sollten fortgehn.
Nach einer Warnung vor zu früher Versetzung der Knaben in die oberste
Uasse, daher diese erst allmählich einzurichten sei, heisst es, ***) dass man etlichen
*) In unserer Kirchenordnung heisst es: Wat de verachtinge guder künste, der Gre-
keschen und Hebreischen sprake und der Giitliken Schrifft vor unradt mit sick bringe,
It.el!~ de kercke der heilosen. &phiJ,ten und Scholepapen , de ere Barbereue oner de
Sch1'lll~ geehret hebben soold, mit merckükem affbröke der rechten Gotsaltchett erfahren
moten. Darumme tho der tucht der armen jogent, de in der di)pe Christo einmal tho-
gefiiret is, dat .fe by Christo jummer blyve, gelert, underioiset und geholden werde, sclt.al
men de Schoten wedder anrichten, damit de jungen mit künsten und Christlilrer lere
upgetagen werde, dat wy also van en mägen lüde maken, de namals Landen und lüden
kimet: denen thom geistliken und toertlikea Regimente. .
**) In Bezug auf die Colloquia Erasmi machte der Inhalt mehrerer bedenklich. Daher
heisst es: «etlike Colloquia Erasmi , de sunderlike ard he6ben und de besten sind." Wenn
endlich hinzugesetzt wird: "Man schal darup sehen, dat se#l.ck 'wol schriven leren und
de Orthographiarn holden ," so bezieht sich auch dies auf das Lateinische.
**"') In Bezug auf die Lehrer wird erinnert: "Welcke Praeceptores sick des benoe-
ren und nicht dohn. icillen , schal man lJy dem ampte nicht laten. Wente, el!'t se flJol
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solcher Knaben, die dazu geschickt, auch wohl die Rudimeni« literarum Graeca-
rum et Hebraico:rum vorlegen könne.
Diese Praeeeptores oder Paedagogi sollten als Schulgesellen unter einem Schul-
meister (Rector, Magister) stehen, der die Leetionen anzuordnen und zu vertheilen hätte
mit Belrath des Superintendenten. Ueber Anstellung, Prüfung, Verabschiedung und Be-
fugnisse des Rectors und seiner Schulgesellen hat die Kirchenordnung im 1 sten
Theil unter der Aufschrift von den Predicanten folgende Stelle: De Predicanten
in den Flecken und Steden scholen gelerde Schalmestere siek bestellen na gelegen-
heit eines jewelcken ördes mit willen und vulbort des Rades. Den eruieleden
Scholemester schal de Parhere und Radt senden tom Superattendenten, de schal
en verhören (so de Schalemeister nicht Magister artium is) und. mit synem Breve
und Sigel en ioedder thoruyge senden, dat en de Radt und Pastor nnnemeu,
so he dartho diichtich is bemmden. Ville süicke noth vor, dat men dem Schole-
meister moste orloff geven, so schalt nicht anders gescheen, wenn dorcli den
Kerckheren und Radt mit weten und willen edder ördel des Superattendenteu.
Overst de Scholemeister , wenn he aTtgenamen is , schal macht heMen, syne Schol-
gesellen anthonemende, de dartho düchtich. sind, mit tvillen des Parheren, den'
mach he ock weder uth redeliker orsacken vorlöven und orloff geven mit tcillell
des Parheren. Wiil'de derwegen uoedraclü tiissclien dem Parlieren und Schale-
mestere, so schal se de Superottende scheiden." Hier spricht sich sehr unbefan-
gen das meist bis tief iu's lSte .lahrh, dauernde Verhältniss der Schuleollegen zu
Geistlichkeit und Rath der Städte aus. Zwar zog die Regierung meist durch die
Consistorien die wichtigsten Schulangelegenheiten allmählich mehr an sich, immer
aber blieb noch ein höchst ungehöriges und widerwärtiges Verhältniss, wovon auch
für Helmstädt noch Beweise folgen werden.
Die Visitatoren, denn bei Publication dieser Kirchenordnuug wurde zngleich
wieder eine allgemeine Visitation gehalten, sollten den Sehnigesellen solche Be-
soldung bestellen, dass sie sich nicht zu beklagen hätten. Bei dieser Besoldung
wird auch des vierteljährlichen Pretium erwähnt, wie es an jedem Orte herkömm-
lich sei, wovon nur die ganz armen Kinder frei sein sollten, und der Funeralia;
die alle, der Magister und die Gesellen, gleich theilen sollten, so dass der Ohermei-
ster nicht mehr erhielte, als der geringste Geselle. Für's Singen zur Hochzeit
(Brutlacht) in der Kirche sollte nach Ortsgebrauch bezahlt werden.
Uebrigens mussten die Lehrer und Schüler nicht nur Sonntags, sondern
auch an allen Werkeltagen 2 Mal Morgens und Abends (8 oder 9, 2 oder 3 Uhr)
zur Leetion und zu Gesängen die Kirche besuchen; auch sollten die Schulgesellen
geieret sind, so vorderven so doch de jungen, und is beter andere, de nicht.w sehre
geieret und docA "iiUger sind, tho he1Jbende."
32
zu den Nachmittagspredigten gezogen werden. Zu den Gesangleistuugen war eine
hesonders fleissige Uebung in der Musik nöthig, (Iahe I' jeden Tag UIII 12 Uhr eine
3Iusikstunde sein sollte, wo der Cautor die Knaben nicht allein in cautu plano
sive choruli , sondern auch in {i!Jurali zu unterweisen hatte, wobei auch die übri-
gen Gesellen helfen muss teu. Denn über die \Vichtigkeit des Gesanges für Pre-
diger und Lehrer heisst es im I sten Theile nicht ohne Grund :
"JYellderumme oindet man nu ocl: etlike Eoanqellsclie Predicanten und.
etlil:« Seholemeistere, d.e gant: ungeschickt sind. thor DI/tsica, toeleke jo nicht
Scholemcistere schalden syn. so se nicht .'lulle "llusicos Cantores by sick hebben. h
Der Mittwoch wird zum dies repetitionis bestimmt, da man in allen ClasS'i-
IJUs, was an den audern Tageil gelesell, fleissig' repetiren sollte. Auch sollte man
dann Arrlumentlt zu Carminibus und Episteln geben. Nachmittags war dies lusus.
Der Sonnabend dagegen war dies c.rercenduc pietatis , wo die Kleinen den Cate-
chismus treiben, die Andern die Eoaruiclieu, Episteln Pauli oder Prooerbia Sulo-
monis lesen sollten. XeLen der Knahenschule ward eine Jnngfrauenschule vsrord-
uel. worin die kleineil Jungfrauen schreiben und lesen oder zum wenigsten lesen
lerneu sollten, was wohl in einem oder zwei Jahren geschehen könnte. Sie soll-
ten Morgens und Nachmittags nur 2 Stunden in der Schule sein. ..Alle andere
t,lJdt ," heisst es, "des morgens,. midsiaqe» lind gegen dC'l/; avent seholen se by
eren modere syn tho huss, lesen wat und. leren 'van eren modern, tiiclttich hus
holdeIl nnd. wat dar mehr tllOgeltöl'et. DIen .~chal en ock nicht tho vele upleqen,
mute is tlw allen. dinyen gut.·· Ganz vorzüglich wird bei ihnen aus sehr praeti-
sehen l~ründen auf \YecKung eines frommen Sinnes und auf Liehe und Kenntniss des
göttlichen \Vorts gedl'lwgell *).
Zll. diesem Uuterrieh!e ward eine ehrliche i1Iatrona oder in vermögenden
St1idten zwei bestimmt, denen eine Besoldung von 20--30 Gulden, freie \Vohnung
und Befreiung vou bürgerlicher Last, dazu das Schulgeld, welches hei den Jung-
frauen grösser als hei den Knaben sein müsste, gegeben werden sollte **).
Eine besondere Schule (sunllerlike Schote) -sollte mit reicherer Ausstattung
und grössenu Umfang des Unterrichts, denn auch Theologie wird aufgezählt, als
*) Van sülcken husmodern , de Got [ürchten , toerd namals de Stallt besettet mit
eren kindern, rle [rame B{)rgere und Börgerinnen werden, und kompt nan. en ein eddel ge-
slecltle, de kindere Godes werden dorch den geloven an Jesum Christum. Darumme
ioillen IV!I tromen ,Iülcke Junckf/'ouwen Schalen nicht vorsümen, sonder in ehren
holden.
**) Tho disser Scholen schal men vorschalfen eine ehrlike Matrona> dewol leren
kau und mit den Juucsfroioen tool und vornünfftich kann wmmegahn, de Gades ioort
1~It' he/tZ und qerue in der Biblien und sus wat gUtles.leset.
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eine Mittelstufe zwischen den kleinen lat. Schulen und der Universität am Dome
zu Braunschweig aufgerichtet werden. *) womit man die höchste Superintendenz
und ein gemein Consistorium ecclesiasticum für's ganze Land zu verbinden beab-
sichtigte.
.Da aber mehrere Fürsten zum Dome gehörten, so blieb die ganze Sache aus-
gesetzt und trat nie in's Leben. Der interessante Abschnitt, denn hier lag ein
äeht kirchlicher Gedanke zu Grunde, findet sich unter der Ueberschrift: Von der
oversten Superintendentia, vom Consistorio und von einer sunderiiken Scholen **).
Die folgenden .Jahre bis zur Rückkehr Heinrich's d. ,r. waren sehr schwere
für das Land überhaupt und besonders für Helmstädt.
Die Bundesregierung, zusammengesetzt aus dem Statthalter, dem sächs.
Kriegsobersten Bernhard v, Mila, und den Räthen Christoph v. Steinberg
Namens des Landgrafen Philipp. Lippold v. Stöckheim Nameus Herz. Ernst
v.Lüneburg und dem Bürgermeister Franz KaIe Namens der Stadt Braun-
schweig, verfuhr vielfach willkührIich, hart und habsüchtig.
Helmstädt, das d. 2. Dec. 1542 ihr gehuldigt hatte, gerieth durch die
Hülfe, die es dem Herz. Heinrich im Herbst 1545 bei dessen unglücklichem
Einfall zur 'Viedereroberung des Landes geleistet hatte, in besondere Bedrängniss ***).
Der kleinen Stadt, der man wiederholt mit Plünderung und Verheerung drohte,
wurden 4000 Goldgulden Strafgeld aufgelegt, die sie wenigstens griissten Theils
bezahlt hat, und mehrere angesehene Bürger. darunter der Stadtschreiber H. Je·
ger und 2 Bürgermeister Bartold Schulte und Hans Osterroth, wurden bis
1547 iu Wolfenbüttel gefangen gehalten. Den Vorwurf eines Abfalls vom reinen
Glauben aber wies die Stadt entschieden zurück und berief sich wie auf den ge-
genwärtigen Stand, so auf ihre Gesinnung und ihr Verfahren unter Herz. Hein-
rich ****). .
*) Darhen uierde de joget gedan, de in den andern kintler Schoten nicht mehr
Ieren kan, - Dama kan me de joget, fyn thoqerichtet . in eine beteerde Universität
senden Dar kiJnen se denne mehr leren und uthrichten in tioen jaren, denn andere kna-
ben, de so nicht vorhin geleret hebben, in teyn jaren.
**) In kirchlicher Hinsicht wurden für Helmstadt 3 Prädieanten verordnet, von
denen der I ste zugleich einer der 5 Superintendenten des damaligen Landes sein sollte,
Unter ihm sollten stehn e MarienthaI , der Werder zur \Volfsburg und die Gerichte 'Lange.
leben, Süpplingenburg, Calvörde, Neubans , Scböningen, Jerxbeim, Voigtsd:thlum und Kö.
nigslntter.
"'**) Die interessanten Belege s. bei Licht. Beil. 22-28.
****) In der Rechtferligungsscbrift der Stadt an die Bundesreglereeg Montags nach
Reminiscere 1545 (Liebt. Beil. 39) heisst es: Unnd sagen wir Erst/iCh, als uns aulferlegt,
Wir Solten dem heilz'gen Evangelio und von Gott abgefallen sein und so dy waren He-
ligione versachet und abgefallen, de althe papistische Lehr· tDidde-r angenommen haben,
5
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Uebrigens hatte im Sommer des Jahrs auf Befehl des Churfürsten v. Sach-
sen, an den sich der Rath und die Praedicanten klagend gewandt hatten, endlich
den 30. Juli die Ueberweisung der Klostergüter Statt gefunden, um den Gottes-
kasten mit den nöthigsten Mitteln zu versehen, welche zur Erhaltung der Praedi-
canten und Schuldiener nöthig waren. Leider dauerte diese Einnahme nur 2 Jahre
bis 1547.
(Das Näheres Licht. Beil. 20 und 21).
Nach dem für die Evangelischen so unglücklichen Ausgang des Schmalkal-
diseheu Kriegs durch die Schlacht bei Mühlberg (24. Apr. 1547) kehrte Herz.
Heinrich im Sommer in seine Erblande zurück.
Dass er der Stadt, welche um seinetwillen so viel geduldet hatte, wohl ge-
wogen war, ist an sich natürlich, geht aber auch daraus hervor, dass der Herzog
noch in diesem Jahr die Stadt besuchte, wie die Worte der Kämmereirechuuug v.
1547 besagen: 1 Fl. 5 1I'Iatt. de de Lands Knechte oerdrunckeu, als unser .qllC-
diger Her hir was.
Zwar hatte nun Landgraf Philipp den gefangenen Heiurich und dessen gleich-
falls gefangenen ältesten Sohn earl Victor *) am Tage vor der Freilassung den
14. Juni in einer aufgerichtetenUrkuode unter Anderem geloben lassen: "Es ssollen
und wollen wir Hertzog HeiR:rich und unsser Sohn niemandes V01l seiner Re.
ligionn im Landt Braunsschweig wullfenbiittel.'ischenn theills tringen;" aber das
Edict, durch welches die Kirchenordnung v, 1543 aufgehoben wurde, die völ-
lige Restitution der beiden Klöster bei Helmstädt in den alten Stand -). die Zu-
wie der m.geschickte Brielf mit A. »erzeihem. weither meldet. Nhun ist je solches klar
und ihm grunde nicht also, den die gottlchen Empter und Christlichen Zeremonien
seindt , wie augenscheindtlich, ihn der' Kirchen unnerrucket gebliben. Unnd .,agen dar-
auf [urter ahn Ruhm, das vor vilen Jharen auch bei Zeihten Hertzog Heinrichs von
Brunschweigk etliche viel Burger und predicanten , als das Liecht der getlichen JVar.
heit aufgegangen, solchs ahngenomen, zu der zeiht von Hertzoqen Heinrtchen aus Helm-
stedt nertoeiset und in das Elende gedriben, und demich folgende dy andern ungeschuet
in Betrachtung, das wir Gott dem Almechtigen mehr dan den Menschen gehorsam zu
leistenn schuldig bedacht, das Evangelium angenomen , aulfenbar ihn solcher grossen
fahr haben predigen lassen. - Den wir wollten eil lieber Sterben, den von der bekan-
then toarheit abtretten. - Andere Documente dieser Bedrängniss stehen im Gedenkb. Beil.
4 und bei Licht. Beil. 29-38. .
*) Der jüngere Sohn Philipp Magnus, ein hoffnungsvoller, leiblich und geistig
ausgezeichneter Fürst , war, während der Vater auf der Feste Ziegenhahl sich vornehmlich
mit dem Lesen der heiligen Schrift beschäftigte, nach Rom gegangen, dem Vater Hülfe zu
.chaffen. Die Uardinäle feierten seine Ankunft durch Bankette; mehr vermochten sie nicht.
Havemann nsch Sastrowens Leben 2 B. p, 256.
**) Der Convent v, Ludgeri war bei den drückenden Znständen Michaelis 1545 auf
,
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rückziehung der dem Helmstädter Gotteskasten zugewiesenen Klostergüter, der Ab-
gang Wende's und Schlosser's und die Einsetzung Jacob's, eines jungen Benedic-
tiners vom Ludgerikloster, zum Pfarrer bei St. Stephan durch den Abt Hermaon
(Kellenberg) als Patron sind Beweise genug, deren es auch sonst viele giebt, dass
der Herzog dies Versprechen nicht allzu streng nahm. Doch wurde in den er-
sten Jahren auch in Helmstädt mit Glimpf und Nachsicht verfahren, denn noch
mehrere .Jahre wirkte der bisherige Capellan Bertold Apelnstedt als Pfarrer in Helm-
städt , ihm folgte bis Ostern 1556 Joh, Camla, und erst der nun berufene Nic
Schmidt , hisher Reetor der Aegidienschule zu Braunschweig, wurde im Juni oder
Juli aus Helmstädt auf Befehl des Herzogs vertrieben, Der Rath hielt auch da-
mals noch die Hoffnung fest, die Gefahr werde, wie bisher, vorübergehn *). Dem
den Propst lind 2 Mönche zusammengescbmolzen, die den klösterlichen Habit abgelegt
hatten und kaum geduldet wurden. Die Verwaltung hatte ein von der Bundesregierung
eingesetibtet'O~ct)-nt)mus, der öffentliche Gottesdienst in der Klosterklrche ward durch einen
lutberischen Prädlcanten gehalten , und Soldaten lagen im Kloster als Sicherheitswacbe. Da-
mals 1546 erwarb Helmstädt für \Oll Goldguldl'lI das Erstigkeltsrecht an das Kloster. Aus
den Urkunden bei Lichtenstein (Beil. 41-44) lieht hervor , dass Abt und Capitel wenig
Hoffnung hatten , das Kloster zu erhalten, und damit umgingen, sich desselbigen möglichst
vortheilbaft zu entledigen. Sobald aber Heinrich zurückgekehrt war, erschien auch der
Abt Hermann im Kloster St, Ludgeri und stellte Alles wieder her
*) An Nie. Schmidt schrieb der Rath am Sonntag Palmarum 1556: Es ist auch lei-
der an deme , das wir von Hochgedachtenn unserm gnedigen Fürsten und Herrn ein man-
dat, wie es s. f. g. forthin mit der Religion und den Ceremonien in der Kirche wöllen
gehalten habenn , vor wenig tagen bekommen: Nun ist solichs nicht allein Jetzunder.
sondern vor etzlichen verlaulfnen Jharen hiebevorn zum ijlftern mal auch qeschehenn;
Aber durch den gütigen gnedigen unnd Barmhertzigen Gott gnedeglichen abgewendet, so
das wir bis anhero (Gott sei Danck) Bey dem reinen Göttlichen wortt qebliebenn. unnd
mit keinen unchristüchenn Üeremonien beschweret worden sein Unnd wöllenn auch noch-
mals hoffen, uns auch fest darauf nerlassenn, Der [rome untul getrewe Gott werde uns
und alle Christgleubigenn umb seines geliebten sohnes Jhesu Christi willenn bey reiner,
rechtschaffner und uneerfelschter Lehr des heiligen Evangelii gnediglich schützen, hand-
habenn unnd erhaltenn Demnach sich E. to. hiedurch nicht werden abschreckenn lassenn.
Licht. Beil. 64. Noch nach der strengen Kircbenvisitation im ganzen Lande und auch in
H,rlmstädt, die nach Ostern 1556 unter Theilnahme des Herzogl. Beichtvaters Bernhardin
Lastbusen gehalten war, und dem Glaubensverhör, 7.U dem der Rath, die Gildemeister
und einige aus der Gemeinde nach \Volfenbüttel gefordert waren, schrieb der Rath im An-
fang des Augusts an den vertriebenen Nie. Schmidt nach Braunschweig, um ihn zu bewe-
gen, noch keinen andern Dienst anzunehmen: Wir wollen doch genntzlieh hoffen unnd nicht zwei-
feln, GQ(t der Almechtige werde enntlich die Sachen nach seinem Göttlichen willen dermasen
sclückenn, das wir E. a. Ir. als unn.fcrn Vocirten und angenomenen pastor wieder bekomen
unnd Gotts Wort und die Heiligen Hochwirdigen Sacramenta nach dem Bep1lelunseres Herrn
und HeilaRdes Jhe8ll- Christi lauter und rein in unsern kirchen haben mögen. Wiewohl nun Gott
. 5*
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war aber nicht so. Während durch den Vertrag zu Passau (Aug. 1552) und dann
durch den Augsburger Religionsfrieden (Sept. 1555) zwischen den Religionsparteien
Friede eintrat, begann vielmehr für die Evangelischen im Lande Braunschweig-
W olfenbüttel eine schwere Zeit. Der Religionsfriede selbst gewährte dem Landes-
fürsten gegenüber den Unterthanen keinen und den Landständen einen sehr sehwan-
kenden Anspruch auf Glaubensfreiheit. Braunschweig erzwang sich diese Aner-
kennung (20. Oct. 1553); aber gerade die Kämpfe mit dieser widerspänstigen
Stadt, der Einfluss seiner kath, Umgehung, besonders der Beichtväter Bernhardin
Lasthusen's, des Jesuiten Hovet, u. A.• die Erbitterung gegen seinen evangelisch
gesinnten Sohn Julius, der ihm allein geblieben, während die beiden geliebtern
in der siegreichen Schlacht gegen den evangelischen Parteigänger Albrecht von
Brandenburg bei Sievershausen (9. Juli 1553) gefallen waren, endlich viele alte
schmerzliche Erinnerungen bewogen ihn und gewiss im besten Glauben zu diesem
Verfahren.
Es ist darum hoch anznschlagen, dass sich seine Verfolgnng bei den we-
nig erfolgreichen Anstrengungen für den alten Glauben nicht steigerte, sondern er
vielmehr gegen das Ende duldsamer wurde, selbst eine gewisse Selbständigkeit
seiner kath, Umgebung gegenüber otIenbarte.
Der schwankende kirchliche Zustand wird in Helmstädt recht deutlich.
Der Rath nahm nach Nic. Schmidt Joh. Geander als Pastor und Seelsorger an,
musste ihn aber 1558 im Sommer, weil der Fürst um solcher seiner Lehre und
Bekenntnisses willen d. h. auf Antrieb des Bernhardin Lasthusen ihn nicht dul-
den wollte, wieder entlassen *).
Jetzusult ein wenig schlumert unnd uns das liebe heilige Kreutz ufgeleget, so wirt er doch,
wo wir Ihne auss einem rechtscha/fnen unzwei/felhafftigen glauben unnd hertzlichen Zu-
'/'Iersicht unnd durch unsern einigen mittler und Heiland Jhesum Christum anruffenn und
Bittenn werden, enntlich uffwachen unnd un" mit seiner göttlichen Hül/f erscheinen.
Licht. Beil. 67.
"') Der Rath stellte ihm ein sehr ehrenvolles, freimiithiges Zeugniss aus, als der
Gottes Wort 'I1örmege der Augsburgilchen Confession getreulich und mit höchstem Fiets»
lauter und rein gelehrt, die heiligen hochwürdigen Sacramente nach dem Befehl Jesu
Christi administrirt und allerlei eh, gute Ceremonien in der Kirchen gehalten und über
dies alles ein ehrbar aufrichtig Leben und Wandel geführt, und bat Alle, die diesen
Brief lesen würden, demselben desto mehr Gunst, Förderung und guten Willen zu er-
seigen und zu beweisen. Licht. Beil. 85. Zehn Jahre nachher den 10. Aug. 1568 schreibt
Ge a D der, damals Prediger im Kloster Derenburg , indem er Herzog Julius um Zurück-
rofung in den Braunschweigischen Kirchendieost bittet, er lIei durc1t lJemhardinum, zu jener
Zeit General-Superintendenten, mit Weib und Kindern in's Elerad tJerjagt und getrieben.
Licht. Beil. 86. Der Ausdruck General.Superintendent von Lasthusen zeigt flbrigens, wie
unzähliges Andere, in welcher Verwirrung in dieser Ueberg8Dgazeit auch die kath. Kircbe
37
Dagegen versuchten der Herz. Heinrich und der Abt Hermann, zwischen
denen in den Jahren 1557 und 58 deswegen häufig Schreiben gewechselt wurden,
ohne dauernden Erfolg, einen oder zwei kath. Geistliche in Helmstädt zu halten.
Mehrere, darunter Fabian, Gladbach und Franz, blieben nur kurze Zeit. 1560 schickte
Herz. Heinrich noch einen Caplan zur Unterstützung des Pfarrers nach Helmstädt,
den der Hath ungern annahm. Alle diese Schreiben (Licht. Beil. 70-76) gebpn
Beweise von der Standhaftigkeit des Raths und der Stadt, besonders aber der
Brief des Abts Hermann an den Herzog vom 23. Juni 1557, worin es heisst: So
habe ich doch trotz alles umbhorrens docb keinen Catholisschenn qelertenn predi-
canien konnen bekommenn uund. ist die ioairhait, das es auch an dermassenn ge-
lertenn Leuten leider alhie mangelt, dan dar solliehe vorhandenn ,werdenn dir-
ses orts mit so dapffemn underholt versorgt, das sie nit zu bewegen sein, sich
ltsslend~~'ch umnd. Insusulerheit an die orter, da die Chrzstlich alte uiare Cath~·
lische unnd apostolische Religion nit im schwangh, sundernn In abusum als zu
Helmsteden gekommenn, In {1taren zu begebenn, unnd ob schon woll wilche zu be-
kommenn, wie sie doch nit sein, so konnenn sie doch bei denenn vonn Helm-
steden nit geduldet oder vonn Inen gehort uierdenn, vilweniger ists, das die hoch-
toirdiqem: hilligenn Sacramenteim nach gebrauch der alten warer Christlicher unnd
Catholischer Religion daselbst ausgeteilet unnrl vonn Inen entfanqeiu: unnd. der
Gotsdiennst verwaltet ioertlenn mugenn, wie sielt dan auch E. F. G. genedichlich
wissen zu erinnern, das so woll E. F. G. als auch ich die gemelte Pfarre Je zu
mehr maelen mit gelerten Üatholisschen Predicanten versorgt habenn, doch bei
denenn vonn Helmsieden nichts fruchtbarlichs ausrichten konnen, sundem sein
ulf Irer meinungh verharret.
Der Zustand der kath, Kirche ist hier sehr aufrichtig gesehildert , doch
fasste dieselbe vorzüglich durch das Emporkommen des Jesuitenordens sich bald
kräftig zusammen. Von 1560-68 fehlen bestimmte Nachrichten über die kirch-
lichen Zustände Helmstädts gänzlich; nur so viel lässt sich folgern, dass der alte
kirchliche Zustand nie vollständig hergestellt ist, auch wohl Zeitweise ein evange-
lischer Prediger vorhauden war. Dass Joh. Herrnschilt ein solcher war, geht aus
Herz. Julius' Schreiben v. 15. Febr. 1569 wohl hervor, da er verspricht, ihn von
Helmstädt auf eine andre gute Pfarre verordnen zu lassen; ob er aber schon bei
Lebzeiten Herz. Helnrich's in Helmstädt gewesen ist, lässt sich nicht bestimmen.
Bei diesem Stande der Dinge konnte die Stimmung der Helmstädter gegen
lag. Geander (Krdmann) erreichte seinen Zweck und war von Ostern 1569, in welchem
Jahr er das ilIteste Helmatlldter Kirchenbuch begann, bis an seioeu Tod 1571 Generalsup.
und Pfarrberr la Helmstädt.
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das kath. Kloster Ludgeri und den Abt keine li·eundliche sein. Im Gegentheil
die vorhandene Erbitterung zeigte sich in manchen Neckereien, dann a'ier 1553 in
der Ve~stung des Kloster's und der Zerstörung der schönen alten Klosterkirche
bei folgendem Anlass. Als Graf Volrad v, Mansfeld, ein Bundesgenosse Albrecht's
von Brandenburg und gleicher Sinnesart, 1552 verheerend in unser Land einge-
drungen war, eilte Heinrich nach Metz zum Kaiser Kar! V., wo Hülfe zu erlan-
gen, und überliess seinem zweiten Sohne Philipp Magnus inzwischen die Verthei·
digung des Landes. Da gebot im Anfang des Februars (Sonnabends nach Purifi-
eationis Mariae) 1553 dieser VOll Wolfenbüttel aus dem in Helmstädt befehligen-
den Kriegs.Commissarius Caspar v, Walmoden (Walmde), weil Gefahr vorhanden,
dass der Feind seinen Zug auf Helmstädt nähme, er solle ungesäumt das Blei zu
St. Ludgeri von der Kirche nehmen lassen, damit dasselbe nicht in der Feinde
Hände möchte kommen, auch die Gemäuer, so um die Stadt wären und der Stadt
im Fall der Belagerung schädlich werden könnten, einziehn und niederbrechen las-
sen. Diesen Befehl missbrauchte das erbitterte Volk ZUl" völligen Verwüstung des
Klosters und Zerstörung der schönen Kirche, an deren Stelle die jetzige unbedeu-
tende Kirche 1556 wiederhergestellt wurde *). Die verscheuchten Mönche wag-
teu sich nur allmählich zurück.
Was die Schule i,. die8er Zeit betrifft, so geht aus dem, was Lichtenstein
§. 26. meist aus Rechnungen, und was das Helmstädter Schulbuch, angiebt, her-
vor, dass die Schule 4 Lehrer, einen Rector, Conrector, Cantor lind Infimus hatte, und
dass diese, als vom Rathe ernannt und abhängig, wohl evangelisch gesinnte Männer
waren. Ob die Lehrer immer vollständig waren, lässt sich nicht ausmachen. Dass
sie oft wechselten, lag wohl ebensosehr in der ganzen Zeit als in den besondere
Zuständen der Stadt. Näheres über Einrichtung und Unterricht findet sich nicht **).
*) Eine Inschrift über der Kirchtbür nach dem Ostendorfe zu lautet : Saeram. hane
Aedem maeima ee parte Q/JHostium incursusn. et injuriam temporum prostratam Doctrina
Juxta ac ptetaie consptcuu» R; D, Hermannas Wertidnensis et Helmstadiensis AlJbas
restaurabat, Anno 1556. Vg. Licht. Beil. 62. Rehtmeyer's Cbronik S. 932.
**) Das erwähnte Helmstädter Scbulbucb ist ein bei den Schnlacten des hiesigen
Rathhanses liegendes Q.uartbeft, zum grössten Thell verfasst von dem langjährigen. Rector
der hiesigen Schule Job. Hummel (1668-1713), mit geringen Zusätzeu der nl1chsten Nach-
folger. Dasselbe enthält unter ver~chiedenen meist lat Ueberschriften eine zu," Theil sehr
genaue Darstellung der hiesigen Scblllverhältnisse in treuheniger .Sprache; ferner ein nur
im Anfang nicht vollständiges Veneichniss der Lehrer, das ich aus den Acten ergänst habe
UUlI als Anhang mittheile Leider sind mehrere Blätter ausgefallen, und dadu-eh der darin
enthaltene Lectionsplan unvollständig. Die Ueberschriften lauten: De numero praecepto-
rum, praeceptorum salaria; praeceptorum labores, t!:r:llminfi tnstituta, [eriae a laOO1'ilJus;
scholasttct«, wie es bei Todesfällen :der SeJru1collegen mit den Wittwen und Successores-
zu halten, vom Chorgelde, von den Introductionibus, vom Currendengelde, von den Vllcan.,
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Zu den im Verzeichniss des Schulhuchs aufgeführten Lehrern muss nach
Lichtenstein hinzugefügt werden für ]548 Ludolph H encke als Rector und M.
Andr. Pouchenius als Conrector. Beide gingen (s. Verz.) noch in diesem Jahre
nach Braunschweig, Hencke als Rathsverwandter und Pouchenius als Conrector der
Martinsschule *). Dieser wechselte oft seine Stellung und starb zuletzt als Su-
perintendent zu Lübeck. Zwischen ]556 und 1566 war Alphardus oder Alfer-
des, der im Verzeichniss fehlt, Rector. Er wurde wohl von ßernhardin Last-
husen eingesetzt, der ihm auch eine besondere Besoldung versprach. Offenbar war
Alphanlus anfangs (lern kath. Bekenntniss zugethan ; es wird aber durch mehrfache
ausserordentliche Verehrungen des Raths fast wahrscheinlich, dass er sich allmäh-
lich der ev. Partei zugewaudt habe **). Von Heinrich Weher (Wever), der schon
1500 Alphardus' einziger Gehülfe war, 1563 Conrector heisst und dem abgezoge-
nen oder in der damaligen Pestzeit gestorbenen Alphardus als Rector folgte, ist
gewiss, dass er dem ev. Bekenntniss zugethan war; denn gleich nach des Herz.
Julius Regierungsantritt ward er vor Ostern 1569 in Wollenbüttel ordinirt und war
bis 1593 Diaconus (Capellan) in Helmstädt. Ausser den im VerLeichniss aufga-
führten Cantoren ist noch nach Lichtenstein 1561 Bastian zu merken, von dem
tien derer Bedienung, in [uneribus efferendis obseroanda, de nocationtbus praeceptorum,
scholae Helmstadiensis colleqae. Eine Probe daraus giebt der Anhang.
*) Solche Uebergänge aus dem Schulmeisterleben in andere Fächer waren damals
lind noch später nicht ganz selten. So war der spätere Landfiscal und Biograph des H.
Julius Franz Algermann 1558 ein Jahr lang Schulmeister bei St. Aegidien in Braunschwdg;
weil er aber in Folge der täglichen sechs Lectionen allzusehr abmacerirte, ging er wie-
der auf die Hochschule Wittenberg und Frankfurt a, O. und wurde 1575 von Herz. Julius
in die Fürstl. Cantorei als Hofsänger und Bassist und zugleich als Kandeischreiber in Dienst
genommmeu. Ueber diesen Gegenstand schrieb der Schöninger Reetor M. J A. Ballenstedt
1773 ein Programm: Scholfl non schola, wo auch Hencke's gedacht ist.
**) Uebergänge von einem Bekenntniss zum andern waren in dieser Periode Mufig
und sind nicht ohne weiteres Conversionen in unserer Zeit gleichzustellen. Es war eben
eine Uebergangszeit. Die kath, Lehre war noch nicht oder eben erst (Concil. Trident.
154.')-63) im Gegensatz der prot. festgestellt, und die Lutheraner besonders hatten ein
Kirebenwesen, welches in Einrichtungen und Ceremonien viel Katholisches enthielt. So
predigte 1554 in der unterirdischen Felicitaskirche des Klosters ein junger gelehrter MÖDch
VonWerden Peter U1ner so gemllssigt und evangelisch, dass die ganze Stadt dadurch erlJaot
ward. Derselbe ward 1555 Hofprediger in Braunschweig, dann Abt von Kloster Bergen
und wirkte nicht bloss da reformatorisch, sondern war es auch, der 1568 unter Julius die Ein-
führung der Reformation mit leitete. Bei alle' dem war und blieb er ein Freuad des Stifts
Werden und Helmstlidt. Anderseits liess Herz. Jullus den 5. Dec. 1578 seinen IItesten Sohn
Heinrich Julius vom Abt v. Huysebnrg mit allen kath. Gebräuchen zum B. v. Halberstadt
ordiniren uDd 2 jUngem Söhnen die Tonsur ertheilen.
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es heisst , er wäre vorhin bei dem ungelehrten Doctor (Marktschreier) gewesen,
1562 ein Cantor Calvörde, der bis 1565 blieb, worauf 1566 aus Salzwedel der
Cantor Johannes eintrat.
Als Quartus oder Baccalaureus kommt nur 1565 Werner Crüger (Kroger)
vor, der 1566 starb, und da er Söhne hinterliess, kein kath. Geistlicher gewesen
sein kann. 1566 am Tage Valentini war unter dem Reetor Alphardus vom Pastor
und dem Rath das erste Examen in der Schule gehalten. Allen Lehrern muss
damals ausser der iibrigen Besoldung ein Kostgeld gezahlt sein, das oft in den
Rechnungen erwähnt wird.
1568 den 11 . .Tunius starb Herz. Heinrich d. .T., 79 Jahr alt, ein Ieiden-
schaftlieher und stürmischer, aber von protestantischer Seite zu sehr geschmähter
und verkannter Fürst.
Mit dem Regiem~gsantritt seines damals 40jährigen Sohnes Julius trat zu-
mal in kirchlicher Hinsicht für das' Land eine neue Zeit ein, denn der längst evan-
gelisch gesinnte Herz. Julius liess noch in demselben Jahr durch den Braunschwei-
ger Superintendenten 1Iarlin Chemnitz, den Tübinger Kanzler Jac. Andreae und
den erwähnten Peter Ulner mit mehreren Staatsmännern, deren wichtigster der
Canzler Mynsinger von Frnndeck *), eine genaue Kirchenvisitation vollziehn, um
die Reformation entschieden einzuführen, In Helmstädt waren die Visitatoren den
14 Oct. 1568. Die Erbhuldigung nahm Julius persönlich den 8. Nov. hier ein **).
*) Von der Visitation zu Helmstädt ist bis jetzt nur der Extract aus den im Conl'"
slorium zu Wolf. vorhandenen Visitationsbüchern bekannt, der bei Licht. Beil. 10. p.83 lautet:
Den 14. Detobris zu Helmstet. Der Herr CantzIer propontrt , ut S., Der Rath zeigen
wiedeTlunb ahn, das sie Illustrissinü meinunq mit [reuden angehort hetten und toolten
.,ich der Fürstlichen Reformation In Underthenigkeit gemess verhalten.
An der Visitation nahmen noch Theil Dr, Barthold Reiche, Dechant zu St, Blaslen,
und drei. Mitglieder der Ritterschaft, Konrad v, Schwicheldt, Heinrich v. Reden und Franz
v. Craurm,
**) In der Helmstädter Kämmereirechnung finden sich darüber folgende Worte (Lieht,
S. 60): In dussem 15fi8 ihare ist der dOT,chleuchtiger und Hochqeborner fürst wul her,
her Heinrich der Jünger Hertzoge tho Bronsoik und huneborch unser gnediger fürst
und her Christmilder und Hochlöblicher gedechniss den ll. Junii auf den abendt tuüsken
7 und 8 Uhr ihn Godt entslapen und den 12. Julii christlick tho WulfenbutteU tho unser
Leven frwen begraben und tho der erden bestediqet worden, der Selen Goth gnedich sy,
und nach synem abesterben. kath syner gnaden geliepter her stm ' unser gnediger fürst
und her Hertzoqe Juliu« dath regiment wedderum angenommen und ist den 7. Nooem.
bris jegen den abendt alhier tho Heimesiede angekomen und folgendes dages vom adell,
so hir bescheiden, und darnach vom Rade und Borgeren up· dem Radthuse de Erbkul.
digung genomen. Godt gebe ihm eyn Lanckwiliges LefJenth und geluckselche regerung.
Amen!
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Den 1. Jan. 1569 erschien bereits eine neue nach den Aenderungen unter Herz.
Anton Ultich 1709 noch heute zu Recht bestehende Kirchenordnung, welche wohl
hauptsächlich von Chemnitz verfasst war, und seit dem Frühjahr 1569 hatte Helm-
städtzwei evangelische Geistliche, nämlich seit dem 15. Febr, den schon erwähn-
tenGeander aus \Veissenfels (Eeucopetraeus nannte er sich selbst im H. K. B.)
(Licht. Beil. 79) als Generalsuperintendenten und Pfarrherrn *) und den bisherigen
Rector Heim. Weber (Textor) aus Helmstädt als Diaconus
Nach der Kirchenordnung des Herz. Julius wurden unter einem Kirchenrath
oder Coneistorium zu Wolfenbüttel, worin der jedesmalige Statthalter, Canzler und
Oberste Superintendent zu Wolfenbüttel (Generalissimus) nebst einigen dazu er-
nannten Theologen sitzen sollten, 5 Generalsuperintendenturen zu W olfenbüttel, Helm-
städt mit den Specialen zu Schöningen und Königslutter , ferner zu Bokenem,
, Gandersheim und Alfeldt errichtet.
Da aber über die erste Pfarrstelle an der St. Stephanskirche, womit die
GeneralsuperiIltendentnr verbunden 'wurde, dem Abte von Werden und St. Ludgeri
das Patronat 'gebührte, so ward zwischen dem Herzog und Abt festgesetzt, dass
dieser die Stelle stets einem vom Herzoge empfohlenen gelehrten Mann verleihen
sollte **).
Der alte Abt Hermann und das Kloster schickten sich, weil der Einwand
der Reichsnnmittelbarkeit sie doch nicht völlig schützte, möglichst in die Zeit;
denn es war für sie eine böse Zeit. Sie Iiessen sich z. B. bei der Visitation
den 14. Oct. durch Mynsinger und Ulner bewegen, einen Geistlichen Augsburgi·
scher Confession, zunächst den Gerhard Hammonius, als Prediger anzunehmen,
dem das Kloster Wohnung und Unterhalt geben musste: der aber von Seiten des
Abts angestellt ward.
Bis zum Schluss des 30 jährigen Kriegs mit Ausnahme einiger Zeit während
dieses Kriegs hat das kath. Kloster einen solchen ev. Prediger gehabt, eine fast
komische Anomalie, wozu es aber viele Seitenstücke giebt. Aehnlich ging es in
Werden selbst.
Die Kirchenordnung des Herz. Julius enthält auch eine ausführliche
Schulordnung, die sich im allgemeinen Character \'011 der des Jahrs 1543
*) (ieander harte vorher eine Probepredigt in \Volfenbüttel halten und sich einem
Jo~xamen vor den geist!. Visitatoren Chemnitz und Andreae unterwerfen müssen, Dasselbe
war nach der Visitation mit allen Geistlichen geschehen. Es ging bei dieser neuen Anord·
ntrilg tter kirchI. Verhiiltnisse nicht ohne Willkühr und Härte ab; aber das lag im t;eiste
der Zeit und wurde dem reformirenden Herzoge protestantischer Seits nicht sehr zum Vor·
wurf gemacht
*") Den Diaeonus vocirte die Stadt, später mit der Ulliversitilt gemeinsalll, den seit
1583 vorhandenen Archidiaconu& die Stadt allein.
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nicht unterscheidet, Nach einer kurzen Erwähnung der Deutschen Sehulen , die
an jedem Orte mit den Küstereien verbunden werden sollten, damit die Jugend
darin im Lesen, Schreiben, auch im Katechismus und Kirchengesang recht unter-
richtet werden könnnte, folgt eine ausführliche Ordnung der Particular- oder La-
teiuischen Schulen. Eine vollständige Particularschule sollte aus a Classen (Hau-
fen) bestehen, doch sollte die Zahl der Classen sich nach der Grösse und den
Bedürfnissen jedes Orts richten. Aus dem ganzeu Lectiensplan ergiebt sich, dass
das Hauptbestreben war, den Schülern Festigkeit in der lat. Grammatik und Fer-
tigkeit im Lateinsprechen und Lateinschreibeil zu verschaffen. Schon in der elas-
sis inflma und beim Lesenlernen ist diess ersichtlich *). Es sollte den Knaben die
Lateinische Tafel oder Fibel, dann der Donatus , die Quaestiones grammaticae
Pkilippi und der Cato zum Lernen der Buchstaben und zum Syllabiren vorgelegt
werden. Damit auch die Knaben desto mehr und eher sich an die Lateinischen
Wörter gewöhnten und die lernten, heisst es wörtlich, sollten ihnen schon in die-
ser Classe täglich, bevor man sie Abends ausliesse, 2 Lateinische Wörter ex 11.0-
menclatura rerum vorgeschrieben werden, die sie in besonders dazu gemachte
Büchlein einzeichnen und Morge~ zu allen Lectionibus wieder auswendig reciti-
ren und aufsagen sollten. Schon von der quarta classis , worin die Etyrnologia
besonders scharf getrieben, daneben der (;ato, die proverlJia Salomonis, auch Stücke
des Lateinischen Catechismus und diedialogi $elJaldi Heyden expQQirt werden
sollten, heisst es: "Doch soll der Praeceptor die Knaben Secundae elassi» d. h.
hier quartae classis in einer jeden Lection des Tags in den Pkl'asilJus fragen und
üben, wie sie das oder jenes wollen latine reden, dann hie soll das Lateinreden
'anfahen, welches leichtlieh von Statt gehet, wenn man die Jugend dazu anhält,
dass sie allenvege im Decliniren und Conjllgiren das Deutsche darzu thue, sich
in casilJus nomlnurn et conjugationiblls »erhorum fleissig übe." In der dritten
Classe trat zur Etymologia die Syntaxis, zur Leetüre wurden verordnet die dia-
logi sacri Castalionis> die Aesopischeu Fabeln, die selectiores epistolae Ciceronis
lind der Terentius , von dem es he isst : "Nach der Musica soll den Knabe.. der
Terentius gelesen werden, welchen sie auch auswendig lernen und des andern
Tags in der Repetition auswendig repetiren sollen. Und weil der Turentius gar
proprie und pure geschrieben, sollen dieselbigen phrases mit deu Knaben viel und
t1eissig geübt, auch in gut Deutsch gebracht, damit das Lateinreden und Schreiben
dadurch gefördert werde. Es sollen auch die Praeceptores in enarratione Teren.
tii diese prudenüam haben, dass sie consilium autori« wol anzeigen, wie er nicht
*) Von besoudern Mädchenschulen ist in dieser Schulordnung überall nicbt die Red e.




alle Ding UnIlI, p#frslnta rede , sondern dkerslJ "md et in.qema in dtotrsis per-
sonis abmale, fit i'lt Demen. nimiam sromtdtem iN corrE!J(1idis delieti«, in Mitlone
vero mmiBIA adcondorurndum faeilitatem."
In Bezug auf die zahlreichen verfiingUchen SteDet!' des TerentiltS und ande-
rer lat.Schriftstener helsst es: "Es sollen auch an dielten und dergleichen Iocis
die Praeceptores anzeigen, wie die blinden Ethnici von Gott und seinem Wort
Nichts gewusst j wie denn die ruchlosen Christen auch nichts darum wissen j da-
neben ein exemplum und teetimonium sacrae scripturne anzeigen, wie Gott der
Herr diese Laster gräulich strafe, und sich in allen Wegen beileissigen, dass die
unverstandne, zarte Jugend nicht geärgert werde *]".
Hier solltea auch, und zwar iIl eogem Anschlnss an das zuletzt Gelesene,
die exercitia 6tili beginnen, wobei Folgendes verordnet watd: "Die Praeceptores
sollen fUrnehmlich auch darauf Acht haben, dass Keiner des Andern Scriptum
aUein abschreibe und, als hätte er's selber gemacht, dargehe. l>ie Knaben sollen
auch zu solchem eig'erre hesondere' tJücher habe1i, darin sie die 8cripta von Qua-
tember ZU /l1ud.ember- ei/J8!Chreiben und emendiren Jassen, damit man in der Sir
perintendenz der Knaben und Praeeeptoren Fleiss und Unlle/ss sehen rnl1ge."
In der 2ten Classe sollten neben den fortgesetzten und wiederholten gram-
matischen Uebungen besonders in der Syntaxis und neben der Lectüre des Cicero
und Teren» (intefj1'um opus epistolarum (umEliarium, lib, de amicitla , de sene-
ctute , Ter, Andria , Eunuehus) die principia prosodiae und die rudiment« Grae-
cae grammatieae vorgenommen werden. Die stilistischen Uebungen sollten den
übrigen Disciplinen in dieser Classe angepasst werden.
In der 1steIl Classe endlich', nachdem die knaben in den vorigen Classen
in der Grammatik mmlich geübt und abgerichtet wordell, dass sie leidlich latei-
nisch reden und schreiben könnten 41ft], trat die Dialectik und Rhetorik hinzu, beide
Dlim den Handbüchern Melauehthoo's, und die letztem zugleich nach der Epitome
des Georg Major.
Zur Lectiire werden Vir!Jil's Atneis und die oflicia {}iecronis "orgeschrie-
ben. Die schriftlichen Uebungen sollten sich auf Poesie und Prosa erstrecken und
in epistolU, ezordiU, 1l«1'rationibus, Iods commnrdbns, confirmationibus, peroratio-
nibltS, descriptionibu» alicujus rei, tractationibus [obularum und zuletzt in ganzen
declomatiordbus bestehen. Damach heisst es: ~Da muss man nicht sehen, wie
*) Viel bedewldtcher Ist der Rath, der in Bezug auf solche Stfllen In der Sdlnlord-
Jluog des Herz. Angust gegeben wird•
••} VOll W Grlllll'lfIUlIik beisst es an elber audern Stf'lIe:~ DerSth~r 8011 "01'·
oebmlieh dlei.ara.ortdikals das nötbigste StOck für und far trelhea1Yn'fJbflI, dalllif die
Kuabl'n gut!!. "141, 8**- GmtlJiIIatiei werden."
6*
44
lang, sondern wie gut die Scripta seien, und dass sie auf die phrases und' imi.
tationem Cice1'oms gerichtet werden; sonst coacerviren die Knaben allein viel
sententias aus andern Scriptorlbus ohne allen Verstand und Unheil zusammen und
haben nicht Acht auf die puritatem lingllae."
Für das Griechische war neben der Grammatik die Lectüre der griechischen .
Fabeln Aesop's, Isoerates, die CY1'(Jpaedie und Hesiodus.vorgeschrieben. AufGe"
dächtnissübung wird in allen Stücken vorzüglich gedrungen. Die ülwigen Bestini-
mungen im Leetionsplan betreffen'den ReIigionsunterricht, die l\fusikund die Tbci.
nahme an den öffentlichen. Gottesdiensten. Von Geschichte, Geographie 'I" s, w.
ist keine Rede. Auch in den Religionsunterricht und die religiösen Uebungen
drang dagegen das Latein ein. Die täglichen Schulgesänge waren lateinisch *J,
in den beiden obern CIassen ward der Catechismus lateinisch. examinirt, und Sonn-
abends sollte der Praeceptor das Sonntagsevangelium graece und latine nach
Gelegenheit der Classen interpretiren.
Es war sogar verordnet, dass die Schüler in und ausserhalb der Schule
nicht deutsch, sondern lateinisch mit einander reden, und die Schulmeister mit
Fleiss darüber halten sollten **).
AUS8~, .einer Ordnung der I\)psterschulell "au{deneu der. Unterricht aber
derselbe war ,w!,e in ,den obern .Classen·der .·.Pad:icnI~Jlle.... befindet sich ' in
dieser Kirchenordnung noch ein Ab.schnitt tlher das.,PaedagogiUlDr',"', Gaodersheim
(Ordinatio paedagog'ii z; G.), welches bekanntlich mit Aolas$ ',zur'StiftUng der
Universität Helmstädt wurde.
Dies Paedagogium sollte eine Musterschule , ein stattlich Paedagogiwn
sein, da nicht anzunehmen, dass in allen Städten des Fürstenthums 5 Classeu
würden errichtet und erhalten werden. Hier sollten die Inländer, wenn sie die
Classen ihrer StadtschuIen du;chlaufen hätteu, die Studien fortsetzen, doch sollte
die Schule aucbAusländern, besonders der Jugend des Adels, offen stehen, um
dort, his sie zu den Universitäten tüchtig wären, unterrichtet zu werden. Für jede
der 4 untern Classen ward ein Praeceptor oder Collaborator, für die oberste aller
wurden 2 Lehrer bestimmt, derPaedagogarcha und sein CoIIege, der die Rrimam
ihm hülfe stattlich versehen. Dempaedagogarcbenwar die Inspection utHl Diree-
tion des Ganzen vertraut.
*) .Es so/l Morgens", heisst es, ~vordem Anfange .der Lection von" d~r ga~ze'n
Scbule das Veni, sancte sptritu» nnd nach Miltag zu Anfang der Lectlon der erste nnd
letzte Vers aus dem hymno: Veni, creator 6piritU6 oebe04eB,g.ewibnlichenCollecti.'
mit Andacht latine gesungen werden." ••"',i'"
**) Statutum IH.: "Die Knaben sollen in der Schule ,uQlierden LeetwnilJus, aucb in
der Kirche stiU sein und nicht schwarzeu, in urnl aU88..,hlUb~rScbuk niebt deutseh,:~
dern lateinisch mit einander reden. Darob dalQ1die.SebalQ!eiueJ.! mit Ii'leiü.halt41D. &&ll~:
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Di~AlIStait ward den 19.',Mäh;1571' In Gegenwart des Herz; 'Juliu!", s~i­
ner heide'rt,Söhbe;"Heinrich JuJiusund PbiJipp:,'4er Aebte von Arnelunxborn und
Riddagshausen"und vieler Räthe im dazu hergestellten! alten Franzis'canerkloster
eingeiweih~ 'Der Herzog hatte fiir· die Lehrer und ErhaltUngllnll'Jj. Studenten 9000
GfJldgufdeubestimmt, und eben so' viel fügten die Stl[n'd~:i fililzli.' .damit hier die
,,-Auft"erzieliung der liehen -Iugend in aller GottesfuPl'ht; f~ien Künsten, aut'h
Pftanzu'og der ehrist. Gemeine besorgt würde." Bald erweiterte sich die Anstalt,
mehrere Professoren wurden dahin vereednet, und die Schule konnte rlochdie Zahl
der Schüler nicht ,mehr fassen. So beschloss' der Fürst, der bei der Refomlaöon
seines Landes die 'grössere' Zahl der Pfarren hatte mit' Ausländern besetzen müssen
lind einen Ruhm darin suchte und fand, eine eigene Universität zu besitzen, das
Paedagogium zu einer völligen Unl.ersitätzuerweitern. Von den drei Städten.
welche von den Ständen als ftireine' Universität geeignet vorgeschlagen waren,
Wolfenbüttel;, MfeldtundHelmstädt, ward 'diese letztere gewählt, wieAlgermann
ssgt;wegen der gesunden' Luft, ·undwetl l!s' sODllOfuneinlllstiger und wohlgeie-
generOn;>~eh'; Den Uten~'Juli 1574 wurde zurlädtstdas' Paedagogium dahin
transportirt" und d. 15. begannen die Professoren ihre iectiones pu61iool ifnNllmen
der H. Dreieinigkeit. Der damalige Abt von MarienthaI Caspar Sehesehen hatte
bereitwillig dem Herzoge den dazu nöthigen Raum überlassen, wo bisher dem Klo,
ster Marienthal zugehörige Gebäude gestanden hatten.
Nachdem dann die Abgeordneten des Herzogs. die Kamrnerräthe Heinrieh
von der Lühe und Matthias Bötlicher, Propst vOIJMarienberg, vom Kaiser Maxi-
milian 'H. zu Prag die erbetenen Privilegien der Universitas Julia erhalten hatten
(9. 1\lai 1575), zu Riddagshausen der Plan der Einrichtung berathen und von den
Ständen zu Wolfenbüftel gebilligt war, ward 'die Eiofiihrung d. 15. Oct. 1576 in
Gegenwart des Herzogs, seiner Söhne Heinrich luHus und Philipp Sigismund, von
denen der erstere dutebdenKanzler Joam. l\tynsinger v, Frnndeck zum perpetuus
Reetor erklärt wurde, unter grossen Feierlichkeiten in der Stephanskirche vollzo-
gen *). Die' Universität kam schnell durch die stattlichen Stiftungen und Einrich-
*) Der Rath der Stadt soll anfangs Bedenken getragen haben, die Universität auf-
zunehmen, da man die Vertheuemng aller Lebensbedürfnisse , dadurch die Entfernung und
den Verfall der Gewerbe und eine mögliche Aufhebung oder Verlegung der U.ivenitlt
fibdltete. 1810 ging diese Befürchtung in Erfüllnng, und die Stadt hat~! schwere Jltbre
dUrdmumachen. ~' Ausser andern Feierlichkeiten führt Algermann vom 16tell Ot:t. Folgen-
des anr".iJsdie Trompeter zu Tische geblasen, verfügten sich die Hemm'....8Jtllch wie-
der auf's Ratbhaus zur Mahlzeit. Da machte M. Pancratius Krftget"ßrofes.wr lind Poet,
einen Aufzug,'G1it"denen neun Mnsen,'die sonderlich auf antiquisehe'ilrl'ulld Manier dazu
gekleidet wal'l!D\ ."seb61Ien, lieblic:beD fnllt1'UJne8teD, dlereddl1ew II lateinischen Versen
46
tungen, durch die güDstige Lage. denn die Universitäten Kiel (gest, 1665), Halle
(gest. 1694) und Götti~ (gest. 1734) existirten noch nicht, vorzüglich aber
durch einige grosse Lehrer, Job. Caselius s, 1589, Corno Martini s, 159;1 und
dana Georg (;alixt S. 1615, ..ud durch die freiere humanistillch-philippistische
Richtuug, welche durchdrang, zu gresser Berühmtheit und war bi8 zur Zeit des
30jährigen Kliegs die votnehme Unil'eteität Deutschlands (S. Georg Calixt u. s,
Zeit von Henke 1 B.). Zwar werdelI lVir nun unten eines Programmes gedenken,
worin die Vortheile eiDer Partleularschule iB einer Unive1'8itätsstadt aufgezählt wer-
den, aber die allgemeine Erfahrung iiilt dagegen, und auch in Helmstädt zeigte es
sich, dass zumal in einer kleineR Univ,rsitätsstadt eine Partlcularschule schwer-
lich gedeihen kann,
Uebrigens sind die mir zugänglichen Nachrichten über die Schule bis zum
SdaIDlls des 30jährigen Kriegs höchst dürftig, da mit ganz unbedeutenden Aus-
nahIDell erst vom Jahre 1649 an häufigere und zusammenhängendere Schulaeten
auf dem hiesigen Stadthause verhaaden sind. Die Schule hatte in dieser ganzen
Zeit (bis 1661) 4, Lehrer, dach unterriebteten auch der Organist und KUster der
Steplaanskirche daran. Mit dem' Jahre 1606 hörte.diese Verbindung auf, und von
l~-}6Q~ • der N" _ 3Q.jJIlriattil KJi.e!9l rehlt& d.r Conrector gaBZ, *) auch
lIie alten G8scbic"ten der Herzöge v.'SIll!hsen,Bl'ltlIII8dl#'efg und Lil8eoorK und I'tihmten
diess Werk und Herzogs Juli dazu, ang.ewanate Milde und Güte. :o..unleaaucb anstau
der andern jungen Herren etliche Knaben ölr~ntlicb deponirt und w Student., gelll~cht,~
Der schon erwähnte Joachim Mynsinger v. Frundeck , Sobn des Joseph MYDIlinger V. Fron-
deck, geb. 1514 zu Stuttgart, hatte in Padua und Paris die Rechte studlrt , ward 15488ei-
sitzertles Refehsklimmergerichts und stand seit 1556 in Wolfenbüttelschen Diensten Er war
Kanzler bis 1l173'uud wurde, wie wir gesehen, in allen wicbtigen AngeJegenfleiten gebraucht.
Nachdem er woIlI .. YeraulasslJng der damaligen alchymistischen Hofintrigoen seine Ent-
lassUIIg. als KaozIerlle.JloOlIIIßen J&atte, lebte, er meist auf seinem Gllte in Helmstädt, dem so-
gen~nten grossen Hofe. ~~}ld,au,clt ehte ,~itJang in Ungnade, wurde jedoch schon 1574-
wieder in Geschäften Kebraucllt", ,Hei der Einweihung, der Universität vertrat er den Her-
zog und Kaiser Maximlliab una ti,eli mehrere Iat, ReJen. Seit December dieses Jahrs War
er Vice-Hofricbter unll Ratb fOD Haus ans, auch ,bei der Universität Vice-Kansler und
&/wlarcha JUlt 200 'fhaJern J;ebltlt, HofkJeidung anf 4 Personen und einem Antbell an den
Hofgericb~lIen. Da erllb'r .!tim weigAlltte,öi"eMlicbe juri&ti5ehe VodeaungeD zu hal-
ten, so ward ",JA 157S dieser GeWt, ... dett er WsZll seiUeBI 'fo.e "er~euio sollicitirte,
wieder enttolJ8n. My~r stub ...... • i 11iS8 auf sei_ Pfall$cbloMe Gr. Alsiebea,
", ...4 aOllr Z(I Helm&lädt • cI.r StepbanM:irdae .begrltbftl. wo Df.dk jent de«scn Denkmal
v~dll" ist mit der Gr_tmi&: "»."'8 isl fies etlltm, ge8t,.~, eIJrenvesten tmd hoe},.
gdtMrI/lfi Herrn J~ Jti:n$iflger "on FrmtGed, Erlik~er- fies FÜf"stenthu1llJl
Br/latlM:/wJeig seligen ."",fein....
*},.. AJMimg des ~hulbuch&haSllt e&:. "4Ii!perieri ,(l6)"~ slnet>obDe den Her.-
tOl'e~, w....' laut derer MegistN'uod .....R,Doe!MIlllifllR' der8chulnleister oder MltgiAer
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wird von dem COOl', Burchard Spanhaken aus Neuburg 1631 im Catalog gesagt,
er hahe umsonst unterrichtet (gratis docuit). Vom langjährigen Rector dieser
Zeit Nicolaus WiJrich (s. 1635) heisat es, er habe wegen der Kriegsunruhen erst
1654 seine schriftliche Bestallung und Bestätigung bekommen , und der Cantor
Georg Röser (s, 1632), der 1635 vom Kloster Ludgeri die damals selbstständige
Pfarre zu Runstädt erhalten hatte, bat wegen der bösen Kriegszeiten und der un-
gewissen Pfarrelnkünfte beide Stellen zugleich verwalten zu dürfen.
Der Baccalaureus Henning Praetorius s. Scultetus aus Helmstädt (s, 1610)
ward 1618 zwnheiligen Ministerium zu St, Ludgeri erfordert; dagegen ward M.
Joh. Heinsius, bisher Pastor des Klosters S. Ludgeri allhier, 1628 Rector der
Stadtschule. Ausserdem ist bemerkenswerth, dass von allen damaligen Coliegen
1577 die Concordienformel unterschrieben wurde. Diese waren der Rector Hen-
ricus Oenoxylus ,alias Wienholtz, der Conr. Laurentins Meyer, 2 Canto ren Hen-
rieus Myller, nomine molitoiis·), und Henr. Schwigerus, und endlich Joh. Göde-
ken , organista et iiifimus.. Bekanntlich begünstigte der Herz. Julius anfangs das
Werk der Concordie. und die Theologen, welche es betrieben, in so hohem Grade,
dass er bei sonst oft übertriebener Sparsamkeit 40,000 Thlr, darauf verwandte und nicht
allein selbst die Concordienformel unterschrieb, sondern sie auch in seinem Lande
von sämmtlichen Geistlichen und Schulcollegen unterschreiben liess.
Aber bald (I'. 1578) änderte sich zunächst durch äussere Umstände des
Herzogs Stimmung und Ansicht, und die Concordienformel verlor stillschweigend
ihr Ansehn als symbolische Schrift, indem Niemand mehr die Unterschrift abge-
fordert ward. Es galt seitdem wieder das schon 1576 herausgegebene Üorpus
doctrinae Julium **).
Unter den Baccalaureen ist auch 1569 der nicht unbedeutende Theologe
und Mitarbeiter an den bekannten Magdeburger Centonen Mattbaeus Judex ver-
zelchaet, obgleich er nicht eigentlich in das Amt eintrat, denn, heisst es im Ca-
taloge, ..er ist zwar angenommen, aber zu lange ausgeblieben. VenlellU dedere 9
genennet worden, drei Collegen (Schnlgesellen zu der Zeit benahmet), als Conrectorem,
Cllntorem und Bacealaureum, zugleich mit in der Schule gewesen der Küster und Organiite
und haben mit informiret. Anno 1606 finde ich nur die 4 Collegen ohne den Küster und
Organisten, bei welchem es geblieben bis anno 1639, von welcher Zeit kein CORrector ge-
wesen bis anno 1652."
*) Wie es von Müller, der nur von 1572-701 Cantor gewesen zu seiD scbeiot (s. d.
Catalog), heissen kann: «suhscripsit formulae concordiae ," ist mir nicht klar.
**) Aigermann sagt jedoch im Leben des Herz. Julios: nDiuefm.,rlmn concordiae
müssen IIOcA jetzo eile neu angdende Prediger im ganzen LflntUJ ltIb«ri6iren lmd in
Lehr und LeIJm naeA derselben sich richten."
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mariunos et rursus eum dimisere. Pastor fuit antea Magdeburge'nsis et Jenensie,
iJlu.qdeburgenses ejecere 'tune cum Heshusio,»
Das Jahr 1569 ist offenbar falsch, denn es ist bekannt, dass Matth. Judex
schon d. 15. Mai 1564 in Rostock starb. Es muss vielmehr im Winter (Herbst)
1562 gewesen sein, da in diesem Jahre allerdings Matth. Judex sammt Heshuslue
auf Befehl des l\Iagistrats Magdeburg verlassen musste und wohl geneigt sein
mochte, für's Erste in der ·Noth als Baccalaureus zu Helmstädt ein Unterkommen
7.U suchen *).
nie ganze Regierungszeit des Herz. Julius (1568-89) und im Ganzen auch
die des Herz. Heinrich Julius (1589 -1613) war für Helmstädt eine glückliche
Zeit, in welcher die Universität in höchster B1üthe stand und immer vollständiger
ausgestattet wurde. .Julius erhielt seinem Lande ununterbrochen den Frieden und,
treu seinem Grundsatz, dass ein Landesherr, der mit seinen Unterthanen ha-
dere, mit sich 'selber hadere, hielt er auch, obgleich oft gereizt, mit dem trotzi-
gen Braunschweig den Frieden aufrecht und zog, wie es AIgel'luann ausdrückt,
einen liederlichen Vertrag (1569) dem Kampfe vor. Das Land gedieh unter dem·
thätigen, sparsamen Fürsten in jeder Hinaicbt.Weniger verstand dessen vielseitig
gebildeter , recbtsgelebtterSobo Heinricb .Jullus .seine imperialistischen Begriffe
und Bestrebungen den Zeitnmstäoden und woltl ~IWorbeDen·Vorrecbten anzubeque-
men, und obgleicb er Veräoderungen im Lande anbahnte oder begrüBdete, die sieb
später als sehr heilsam erwiesen **), erregte er doch zunächstdurcb scbarfes,
rücksichtsloses Verfahren die Abneigung und den Widerstand seiner Stände und
besonders der Stadt Braunschweig. Der Streit mit dieser Stadt artete in ei·
uen erfolglosen, höchst kostspieligen lind für den Verkehr und den Wohlstand
des Landes nachtheiligen Krieg aus (s. 16 Oct. 1605) und verleidete dem Fürsten
selbst den AufellthaIt in seinem Lande. Er lebte seit 1607 fast ununterbrochen
und in bedeutender Thätigkeit am Hofe der Kaiser Rudolph 11. und Matthias zu
Prag, wo er auch 1613. d. 20. Juli an den Folgen eines Trinkgelages starb. Sein
*) Sein damaligvr Leidensgefährte, Tllemann Heshusius , ein 'll'O",.5"'''''''r'''TOS unter den
Theologen jener Zeit, fand endlich nach siebenmaliger Vertreibung aus Amt und Wohnort
in Helmstadt als Prof. der Theologie von 1577-88 wenn nicht Ruhe, doch eine 'bleibende
Stätte. Das Epitaphinm desselben in der Stephanskirche lautet: Rev,. eielar. Pir. TUe-
mannus Heshusius .Y. theol. D. quum annos 35 in 8 ecct. et ;ycholissincera doctrma,
septiesque duris exiltts Christum glonficasset, in hac vero aead, 'an. X]. professorem
primarium eqisset, constanti tide sexagenarius et oetimestris pthcide obm 25 Sept. a.
D. 1589.
**) Unter der Hegierung VOll HeinrlcbJulius ward z. B.durch den Landtagsabschied




Sinn für grossartigen Glanz, besonders glänzende Bauten, kam auch Helmstädt zu
Statten, indem er z. B. das herrliche Universitätsgebäude, das sogenannte Juleum,
aufführen liess, welches, nachdem daran mit mehreren Unterbrechungen 20 Jahre
gebaut war, im .Tahre 1612 vollendet und d. 15. Oct. feierlich eingeweiht ward.
Die Universität, dem Herzoge für Vieles zum Dank verpflichtet, zumal die juristi-
sche FacuJtät, stand ganz -zu seinen pnlitischen Grundsätzen und konnte unter dem
sonst duldsamen,' liberalgehildeten Fürsten, der oft und gern sie besuchte, eine
humanistisch-irenische Richtung entwickeln, die sonst nirgend zu finden war. Frei-
lich während Julius einen Schatz von weit über eine lVIiIIion hinterliess, brachte
Heinrich Julius, dessen Einnahmen durch Vergrösserungen des Gebiets und ver-
mehrte Auflagen sehr gestiegen waren, auf das Land eine Schuldenlast von
1,200000 Thalern.
Sein Sohn und Nachfolger Friedrich Ulrich (1613 bis 11. Aug.
1634), ein gutmüthiger, aber schwacher, willenloser Fürst, vermochte nicht
einmal in den zehn Friedensjahren, die dem Lande noch verliehen waren, die Zü-
gel zu führen, sondern war ein Spielball der Parteien; noch weniger aber war er
im Stande, die von verschiedenen Seiten eindringenden Stürme des 30jährigen
Rriegs abzuwenden oder auch nur, wie Herzog Ge 0 I' g von Lünebmg, klug lind
r.~ entschlossen zu schwächen. VI.I. .Iuhre war W"lr."büttel I" r"md.n und eig••t
..... lieh immer feindlichen Händen, zuerst in den Händen der Dänen bis Dec. 1627,
..Q dann der Kaiserlichen bis Sept. 1643, und hielt den Krieg im Lande fest. Un-
sägliche Verwüstung und allgemeines Elend war die Folge. Als F ri I' d ri c h U I·
ri eh , der letzte aus dem mittlern Hause Braunschweig, den 11. Aug. 1634 auf
dem granen Hofe zu Braunschweig verlassen starb, ruhte eine Schuldenlast von
etwa 5 Millionen auf dem Lande. Jahre lang waren keine Zinsen, den Beamten
keine Besoldungen gezahlt, die Regierung war so gut wie aufgelös't.
Helmstädt theilte alle diese Leiden. Als Vorläuferin der Kriegsleiden trat
im Juli 1625 die Pest auf, raffte bis in's nächste .Tahr über 1400 Menschen aus
der Stadt hinweg und verscheuchte nicht allein die Fremden auch durch die Härte
und Unbannherzigkeit, womit man die Erkrankten sich ü.ierliess , sondern bewog
auch schon viele Lehrer und Beamte, die Stadt zu vorlassen *). Die Verödung
der Universität vollendete dann die durch das Heranzieheu Ti II y' s und noch mehr
Wall en ste in' s drohende Kriegsgefahr. Viele Professoren flüchteten nach
*) Die Pest wüthete übrigens in den nächsten Jahren bald hier, bald dort in Nord-
deutschland. Ein Schüler Calixt's, Rosenbohm, schreibt Aug. J62i, er sei e» academia Ju-
lia gewichen non tarn metu pestis, als weil er gesehen habe, ista lue correpto., tarn inlm-
maniter destitai et cadaverum instar haberi. Henke S. 381. Im Sommer 1fl25 waren noch




Braunschweig , emige fanden anderswo eine Zuflucht und kehrten zum Theil nie
zurück. Nur wenige harrten aus, darunter Georg Calixt, den keine Gefahr bewe-
gen konnte, von seinem Posten zu weicheu, uud der damals der beste Vertreter
für Stadt und Universität war. Wenn schon die Söldlinge Herzogs Christian in
Helmstädt so haus'ten, wie Calixt d. 27. Nov, 1625 dem Statthalter Ernst v.
Steinberg schreibt *), was war dann von den eigentlichen Feinden zu erwarten 1
Vorzüglich trieben es die Schweden, selbst als Verbündete, 1632 arg und
ärger, als die Kaiserlichen unter Tilly und dem edlen Pappenheim. "Fast nie-
mals," schreibt Calixt d. 23. Jan. 1632, "ist das allgemeine Elend grösser und
mehr mit gegenwärtiger Gefahr verbunden gewesen, als eben jetzt. In Dörfern
und kleinen Städten wird Alles beraubt und ausgeplündert. Am Neujahrstage kam
Pappenheim hier an mit einem Heer von 5000 Veteranen, giug dann nach Magde-
burg weiter und nahm soviel Getreide und Geschütz, als er konnte, nebst der Be-
satzung selbst mit sich fort; aber gegen die Academie und uns Professoren hat er
sich so benommen, dass wir seine Freundlichkeit und seinen edlen Sinn mit Recht
preisen müssen. Keine Beschwerde, kein Unrecht, wollte er, sollte uns gesche-
ben, auch die Stadt scheint er nur der Universität willen verschont zu haben.
Jetzt dagegen haben wir mit den schwedischen Obersten und Hauptleuten zu thun.
W.nn es nach deren Wdl~ geht, M kann weder die Stadt nocb die Univemißtm
bestehen. Niemals haben die Kaiserlichen verlangt, was diese Menschen beitrei- ....
ben.v Kurze Zeit nachher wiederholt Calixt dieselben Klagen bei dem ibm be-
kannten schwedischen Minister Salvius in Hamburg, wobei es heisst: "Einen TheiI ~
des Elends sind die Bürger losgeworden, nachdem sie für den schwedischen Ober-
*) "Könnte doch ," schreibt Calixt , "den unglücklichen Bürgern, welche uns und un-
sere Musen 50 Jahre lang gastlich aufgenommen haben, auf irgend eine Weise Hülfe ge-
schafft werden, denn wenn das nicht geschieht, werden sie unter der Last erliegen und völ-
lig zu Grunde gehen, so dass sie künftig weder dem Fürsten noch dem Vaterlande irgend
welche Dienste leisten können. Ein Drittheil oder mindestens ein VierleI derselben ist im
letzten Sommer und Herbst von der Pest weggerafft, Von da an hat der Handel' aufgehört,
ebenso um dieselbe Zeit die Getreideeinfuhr in die Stadt. Dennoch hat man ihnen befoh-
len, 500 Mann zu Fuss und 100 Reiter aufzunehmen und zu ernähren. Doch ist es dabei
nicht geblieben, denn jetzt sind in der Stadt 1200 Reiter nnd Fusssoldaten oder noch mehr. -
Es wird nicht anders verfahreu, wie in einer mit den Waffen eingenommenen Stadt. Ober-
sten und Officiere erpressen wöchentlich, der eine 30 Thaler, der andere 20, geben kostbare
Gastmähler auf Kosten der armen Bürger. - Ich weiss ein Beispiel, dass ein Bürger, wel-
cher mit seiner Frau von dem bei ihm einquartierten Soldaten geschlagen und verwundet
war, Doch für die Beschädigung des auf seinem Kopfe zerschlagenen Degens Entschädigung
leisten und dem wüthenden Menschen einen neuen kaufen musste. - Gott weiss, dass die
kleine Stadt, die auch in glücklichen Zeiten gar nicht reich ist, eine solche Last nicht lange
wird ertragen können." . Henke S. 383.
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sten 3600 Thaler aufgewandt haben, welche nur mit höchster Noth VOll den er-
schöpften und auf's Aeusserste gebrachten Menschen aufgebracht werden konnten.
Mit viel schwereren Lasten drücken die Schweden die unglücklichen Einwohner,
als jemals die Kaiserlichen, fordern tausend, wo jene hundert, und was das Schlimm-
ste, sie saugen die Bauern so aus und misshandeln sie so, dass das Land nicht
bebaut werden kann, und so, wenn das so fortgeht, grosse Theunmg und schwere
Hungersnoth zu erwarten ist." 295 Häuser sollen damals in Helmstädt wüst ge-
standen haben.
Nach dem Tode des Herz. Friedrich Ulrich stand ein langer Erbstreit in
Aussicht, der in dieser Kriegszeit besonders zu fürchten war. Glücklicher Weise
trieb aber die Noth die Betheiligten zu raschem Abschluss, und d. 14. Dec.I6"J5
kam ein Vergleich zu Stande, wodurch das Fürstenthum W olfenbüttel an Au g u s t
den Jüngern, einen Enkel des Herzogs Ern s t des Bekenners von Lüneburg·Celle,
fiel, der bisher zu Hitzacker seine kleine Hofhaltung gehabt und den Ruhm eines
gottseligen, friedfertigen, klugen und gelehrten Regenten genossen hatte, der mit
Geistlichen andächtig, mit .Turisten rechtfertig, mit Aerzten heilsamIich, mit Welt-
weisen vernünftig, mit Künstlern kunstmässig zu reden verstünde. Durch langen
Aufenthalt auf den Universitäten Deutschlands und zu Padua und dann an den
grossen Höfen Europa's hatte er sich ein reiches Wissen, aber auch reiche Erfah-
rung gesammelt, womit er nun die Regierung des verödeten und verschuldeten
Landes antrat, das noch dazu zum Theil in Feindes Händen war und durch Kriegs-
verheerungen wiederholt heimgesucht wurde. Es bedurfte grosser Anstrengung und
Gewandtheit und grosser Entsagung, allmählich einen bessern Zustand herbeizufüh-
ren. EI' hat diese Aufgabe besonders nach dem Ende des 30jährigen Kriegs bis
an seinen Tod (17. Sept. 1666) in hohem Grade gelös't. In Bezug auf unsern
nächsten Gegenstand schildern der Landstände Bedenken und ,fJTuvumina (Br, den
15. Sept. 1636) die Lage also: "Die Zukunft beruht auf einer guten Unterweisung
der heranwachsenden .Tugend. Nun gebricht es aber an guten Lehrern, und wo sie'
sich finden, da ermangeln sie der äussern Achtung, weil die Dürftigkeit des Ge-
halts sie auf manchfachen Nebenerwerb anweis't, Der Erlass einer Schulordnung
scheint ebenso nothwendig, als die jährliche Visitation der Schulen durch Consl-
storium und Universität. Die Juliusuniversität, als ein sonderbares, hochangele-
genes Kleinod dieses Fürstonthums, anbelangend, so sind schleunigst Mittel zu be-
rathen, um ihrem Untergange vorzubeugen, und damit die Professoren nicht ge-
zwungen werden, ihren Lebensunterhalt auf andern \Vegen zu suchen.«
BiS ZUm Schluss des Kriegs, der noch mehrere Male das Land heimsudite,
konnte aber weder für die Universität, an der jetzt auch die übrigen WelfischEn Li
nien AntfJeilerhieJten, noch fiir die Schulen etwas Durchgreifendes geschehen. In-
7*
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dessen erholte sich doch die Universität einiger Massen. Besonders im Winter fand
sich oft eine beträchtliche Zahl von Studenten ein, die von der Beute lebten, wel-
che sie im Dienste der Schweden oder des Kaisers während des Sommers gemacht
hatten, gewiss ein nicht wünschenswerthes Geschlecht von Studenten. Von 22 Pro-
fessoren im J. 1625 waren 1643 nur noch 3 übrig, Georg Calixt, (Henke's Calixt
2. Bd, S. 197) damals der Mittelpunct der ganzen Universität, und 2 andere. Die
Schilderungen dieses Mannes, der nicht zu den Eiferern gehörte, über die Zustände
der Universität, in Bezug auf die Studien und Sitten bei Antritt seines Prorecte-
rats d. 4. Juli 1643 sind trübe genug. Besonders beklagt er den herrschenden
Pennalismus, der est im Laufe des Jahrhunderts aufgekommen sei. Doch war es
auf den übrigen Universitäten nicht besser.
Eigenthümlich, um noch dahin einen Blick zu thun, aber sehr erklärlich war
in diesem ganzen Zeitraum von dem Regierungsantritt des Herz. J ul i u s bis gegen
das Ende des 30jährigen Kriegs der Zustand des Ludgeriklosters.
Die den 14. Oct. 1568 vorgenommene Visitation hatte nur eine halbe und
scheinbare Reformation zur Folge. Man musste im Kloster einen evangelischen
Prediger unterhalten, und öffentlicher ev. Gottesdienst fand in der Klosterkirche
Statt, aber die Mitglieder des Convents hielten ihre Disciplin und ihre Ordens-
tracht möglichst aufrecht und schickten sich in die Zeit. Indessen war doch das
Kloster in der ganz evangelischen Umgebung und in seinem eigenthümlichen Ver-
häItniss zur Landesregierung längere Zeit nahe daran, seine Selbständigkeit und
seinen kath, Character zu verlieren. Der milde Abt Heinrich IV. v. 1572-1601,
auch in Werden möglichst vermittelnd, gab dem Propst Pasmann auf dessen Klage,
er könne seit der landesherrlichen Reformation die alte Klosterzucht nicht mehr streng
handhaben, die Anweisung, er solle fortan eine solche Disciplin und Religion im
Kloster und Kirchen halten, wie es nach Gottes Wort unverweislich, und es sei
diese Sache seiner Discretion anheimgestellt. Der nächste Propst Jodocus Tilken
(Tilchen) s, 1587 benutzte diese Erlaubniss zu noch weiter gehenden Reformen
und stand in engem Verkehr mit den angesehensten Evangelischen· der Nachbar-
schaft, ja sein einziger Couventual , so war der Convent zusammengeschmolzen,
und so gering war damals die Neigung zu dieser Lebensweise, Anton Wetter trat
gerade zu in die ev. Kirche übel' und ward Pfarrer zu Hevesen bei Göttingen.
Auf die Anzeige des vereinsamten Propstes, dass, wenn der Convent nicht besetzt
werde, die Einziehung des Klosters durch den Landesfürsten drohe, sandte der
Abt seit 1589 einige Conventualen aus seinem gleichfalls schwachen Convente, da-
runter auch einen strengen Katholiken Severin Dykmann, nach Helmstädt, der es
an Verdächtigung seines Propstes als eines AbfaUigen nicht fehlen Iiess, Aber
auch der neue Propst Heinrich Steinhusen s, 1599 war ein freisinniger Mann, der
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dazu ebenso strebte, sich von Werden möglichst unabhängig zu machen, wie die
Zumnthungen der Landesregierung in Betreff der Theiluahme an den Staatslasten
durch Hervorhebuug der Reichsunmittelbarkeit zurückzuweisen. Dieser Steinhuseu
lebte nicht nur mit seinen ev. Klosterpredigern, Gerhard Hammon bis 1617 und Lud-
ger Lutenscheid, sondern auch mit den Professoren der Stadt, besonders Georg Ca-
lixt, im besten Vernehmen, wodurch er sich freilich den Ruf eines Abfälligen
und unter dem neuen Abt Hugo (Preutaeus v, Essen) 1614-46 bei des-
sen erster Ankunft in Helmstädt 1615 seine Entlassung zuzog. Schon einige
Jahre also vor dem Ausbruch des Kriegs ist eine entschiedene Wendung in den Zu-
ständen von Werden und Helmstädt bemerkbar, die ganz zu dem allgemeinen
Stande der Dinge passt. Der Abt Hugo war selbst ein strenger Katholik und ent-
schiedener Mann und setzte sogleich einen Gesinnungsgenossen Nicolaus Moltzen
zum Propst in Helmstädt ein. Dieser brachte nicht allein 1622 die Klosteröcono-
mie, die schon mehrere Jahre auf Betrieb der Landesregiemng verpachtet war,
wieder an sich, sondern erhub auch einen langen und kostspieligen, doch erfolg-
losen Process gegen die Regierung beim Kaiserl. Kammergericht zu Speier wegen
der den Klosterbauern aufgelegten Landsteuer. Auch mit dem Iuth. Prediger ent-
stand mancherlei Hader, doch gingen der öffentliche luth, Gottesdienst und dip
stille kath, :Uesse und die Chorstunden bei verschlossenen Thüren neben einander
her. Ausserhalb der Kirche und des Klosters durften die Conveutualen nicht im
Habit erscheinen. Natürlich schonten die Söldlinge Christian's von Braunschweig.
der ein Bischof auf seine eigene Art war, und der Dänen das Kloster nicht; da-
gegen trafen d. 12. Sept. 1626 die ersten Kaiserlichen unter Oberst Altringer ein,
und das Kloster erfreute sich nun ihres besondern Schutzes. Im Herbst 1627, nachdem
bis dahin Friedländische Truppen in Helmstädt arg gewirthschaftet hatten, zog Tilly
in Helmstädt ein und Iiess erfreut, dass hier durch die Mönche sich noch
ein Funke der alten Religion so wundersam erhalten habe, sogleich
durch die ibn begleitenden Jesuiten den alleinigen kath. Gottesdienst mit glänzen.
der Messhandlung wieder einführen. Zwei Geistliche des Klosters, 'Vi/helm Rent-
lein und Heinrich Metternich, schlossen sich ihm sogar bei seinem Abzuge als
Feldgeistliche an. Moltzen, dem Bestande der Dinge noch misstrauend, Iiess nun
zunächst wieder meist den alten Zustand eintreten, aber nach dem Erscheinen des
Restitutionsedictes 1629 griff man kühn den Bestand der ev. Kirche, zunächst das
Kirchengut, in unsrer Gegend an, und zwar trat der Abt Hugo als geistlicher Ge.
neral-Kriegs-Üommissarius an die Spitze, soll auch damals oft geharnischt mit über-
geworfenem Messgewande das Hochamt gehalten haben. Es wurde nicht allein der
Iuth, Geistliche aus dem Ludgerikloster entfernt und der volle öl'entliche kathoI.
G9tte.sdieost hergestellt, sondern auch die Klöster Marienberg und Königslutter wur-
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den ihren Orden zUlückgegeben. Moltzen ward zuerst zum Administmtor, dann
zum Abt des Stifts Königslutter ernannt und eingeführt. Dann eilte Abt Hugo
nach Halberstadt, um hier unter dem neuen Bischof, dem Erzherz. Leopold WH·
helm, das kath. Bisthum zu erueuen. Nachdem er Alles dies ausgeführt hatte,
schloss er sich Tilly an, der damals 1631 Magdeburg belagerte, und war bei der
Eroberung dieser Stadt (10. Mai) zugegen. Nach dem Siege Gustav Adolph's bei
Leipzig über Tilly d. 7. (17.) Sept. zogen die Kaiserlichen aus unserer Gegend
ab, und nur W olfenhüttel blieb in ihrem Besitz. Damit änderten sich auch rasch
die kirchlichen Zustände.
Die von den kath. Ordensleuten besetzten Klöster wurden nicht nur rasch
wieder geräumt, indem z, B. l\Ioltzen sich zu den Kaiserlichen in die Festung
'Volfenbüttel begab, sondern auch die l\Iönche von Ludgeri wurden 1632 mit Ge-
walt aus dem Kloster geworfen, und eine weltliche Administration eingesetzt. Doch
willigte der gutmüthige Herzog, schon in demselben Jahre in die Rückkehr der Be-
nodictiner und gab ihnen auch 1633 die eigene Verwaltung der Klostergiiter zurück.
Bei dem Tode des Herz. Friedrich Ulrich 1634machtederAbtHugo,doeb
wohl nur um für das Kloster bessere Bedingungen zu erlangen, den Versuch, die
Stadt Helmstädt als ein eröffnetes Lehn wieder einzuziehn; der Streit darüber
dauerte an 20 Jahre und wurde erst unter dem folgenden Abt Heinrich V. (1646
bis 67) durch den Reeess v, 6.0c!. 1654 beigelegt. Moltzen trat um 1638 wieder
als Propst ein, hatte aber viele Jahre nur 3 Conventualen im Kloster und mit den
Bedriingnissen des Kriegs besonders durch die Schweden fortwährend schwer zu
kämpfen, zumal da von den verwüsteten Feldern und Meierhöfen wenig einkam *).
*) Ueber den Zustand des platten Landes in der Nachbarschaft Helmstädt's wAhrend
des 30jährigen Krleges, der freilich auch sonst bekannt genug ist, giebt der 1858 mit Beila-
gen und Anhang erschienene Lebenslauf Alex. v, d. Schulen burg zu Altenhausen interessante
Nachrichten. Als 1625 die erste Armee kaiser!. Völker in's El'zstift Magdeburg kam, floh
zuerst die Mutter mit den Kindern auf kurze Zeit, doch noch in demselben Jahre mussten
Vater, Mutter und 10 Kinder in aller Eile und Alles hinter sich lassend nach Gardelegen
flüchten. Pest und Ruhr trieb sie von Ort zu Ort, 2 Kinder und 2 Mägde starben. "Als
wir kaum ein Jahr weggewesen ," heisst es weiter, "hat der Vater in währender Zeit alles
das Seinige verloren auf den Gütern Altenhausen , Emdeu und Bodendorf, von 3 Jahren
Korn, alle Victualien, die stattliche Bibliothek, etzliche tausend Thaler. werth, die Rüst-
kammer, fünftehalbhundert Stück Rindvieh und in Summa, es ist 1\lIes, das ganze Haus
ruinirt, und wir haben Nichts behalten, als dass meine Mutter den Soidatt'n ein Malter
Rocken stehlen Iiess, so ihr Anfang wieder war, welchen sie wieder aussäeten-. Auch
in den nächsten Jahren jagte sie Ruhr und Pest von Ort zu Ort, worüber es heisst: "Wie
wir in denen Orten leben mussten aus Mangel der Mittel, dass wir Kofent zu Zeiten tr'un'
ken , uorief Obst assen , so in Baeküfen aufgetrockuet, und elendiglich lebten, mag ich
nicht wohl schreiben." 1631 bei der Zerstörung Magdeburg's ward ihnen das Letzte genom-
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Der verdiente Mann mochte wohl hoft"en, 1646 zum Abt gewählt zu wer-
den; doch schlug diese Hoft"nung fehl, und er verwaltete nun noch 13 Jahre unter
mancherlei Kämpfen die Propstei, bis er d. 18. Febr. 1659 Alter~ halber dersel-
ben enthoben wurde. Das Hauptbestreben des neuen Abts und des Klosters ging
dahin, von dem Iuth, Prediger und Gottesdienste befreit zu werden und das Recht
eines öft"entlichen kath. Gottesdienstes zu erlangen. Dies wurde denn auch erreicht.
Schon seit 1649 werden wieder kath, Prediger, zuerst Anton Titz, aufgeführt, und
in dem schon genannten Recess ward festgesetzt, es sollte das H. Haus wieder
mit der Stadt Helmstädt und den sämmtlichen weltlichen Lehen der Abtei St. Lud-
geri beliehen sein, auch die Advocatie des freien und exemten Ludgeriklosters und
aller seiner Immunitäten, Güter und Rechte führen; dem Kloster aber ward die Be-
fugniss eines freien und öft"eutlichen kath. Gottesdienstes in seiner Kirche, freie
Benutzung seines Grundeigenthums bei Helmstädt, die Pfarrbelehnung bei St, Ste-
phan (auf die oben angegebene Art), endlich die Civilgerlehtsbarkelt über die
Bewohner der Klosterfreiheit und das Dorf Emmerstädt zugesichert.
Auf dieser Rechtsgrundlage erhielt sich das kath. Ludgerikloster, während
die prot. Klöster um diese Zeit alle Selbständigkeit verloren und der Fürstl. Kloster-
stube untergeben wurden, mit einem immer noch bedeutenden Besitzstande von
etwa 100 Hufen, bedeutenden Forsten und einigen andern Gefällen *) in seiner
Freiheit bis zur Aufhehung durch den Reichsdeputations . Hauptschluss (25. Febr.
1803); doch hatte die Landesregierung schon vorläufig d .:30.Nov. 1802 Besitz davon
ergriffen. Der in der Regel immer aus 12 Ordensgeistlichen bestehende Convent
unter einem Propst, Prior und Kellner stand fortwährend mit den Honoratioren
der Stadt, besonders den Professoren auch der Theologie im besten Verhältniss lind im
Ruf grosser, wohl nicht immer streng geregelter Gastlichkeit. Der theologische
Geist der Universität Helmstädt und die Behaglichkeit der Benedictiner fanden sich
gut zusammen.
men. Von 1632-34 waren sie wieder auf der Flucht. 1636, ein schweres Jabr für Helm-
städt und die Umgegend durch Pest und Krieg, war Allenbausen voll Flüchtlinge, darun-
ter auch viele Priester, so dass alle Tage auf dem Hause 2 Mal Betstnnde gehalten und
gepredigt wurde In demselben Jahre starb die Mutter an der Pest, und im nächsten Jahr
wurden sie diess Mal von den Schweden rein ausgeplündert, dass sie Brod leiben mussten
und 8 Tage nichts als Brot und \Vasser hatten. Auch konnten sie über den Leib sobald
sirb nicbts wieder zeugen, und war ganz schlecht bestellt.
1638 musste Alexander seine Studia aufgeben, da keine Mittel da waren, dass er
auf Universitäten geben konnte. So ging es bis zum Frieden. Aber audi noch '0 Jahr
nach dem Frieden lagen zwei Drittbeile von Aeckern und \Viesen ganz verbuscbet.
*) Den Gutsbestand des Klosters zur Zeit der Aufhebung s, in der geogr.-stllt. Beschrei-
bung der Fürstenchümer Wolfeobiittel und Blankenburg von Hasset und Bege. B. 2. S. 63.
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Durch historische Gelehrsamkeit zeichnete sich der Propst Gregor Overham (1671
bis 1687) aus, der Verfasser der handschriftlich vorhandenen Armales Werthino-
Helmstadienses , ein Zeit- und Arbeitsgennsse von Heinrich Meibom d. J. und Herm.
Conring , ein Freund nur des Erstem. Den Aermern der Stadt kam die Mildthli-
tigkeit des Klosters und der Verdienst bei den grossen Bauten desselben, den Bür-
gern die wohlfeile Pacht eines bedeutenden Theils der Grundstücke so wohl Zll
Statten, dass die Aufhebung desselben von Jedermann schmerzlich empfunden
ward. Die in manchen Partien sehr bedeutende Bibliothek des Klosters ward der
Helmstädter Bibliothek einverleibt und befindet sich zum grössten Theil noch
hierselbst.
Schon 3 Jahre nach dem endlichen Schluss des Kriegs, nämlich d. 24.
Febr. 1651, erliess der Herz. August die längst als nöthig erkannte Schulordnung*).
In einer längern deutschen Einleitung, worin eine fleissige, helmtsame lind
strenge Erziehung der Jugend und ein den Gesetzen gehorsamer, gottesfürchtiger
Wandel der zu ihren Jahren gekommenen cioes Reipublicae als tlie 2 Hauptmittel
aller zeitlichen und ewigen Glückseligkeit hervorgehoben werden, heisst es, es be-
zeuge leider die Erfahrung mehr als gut, welcher Gestalt bei dem landverderb-
lichen , verfluchten Kriegswesen unter anderm auch die Erziehung so gar verderbt
sei, dass, wo nicht bei Zeiten dazu gethan werde, man des Unglücks und Elends
kein Emle absehe, sondern, da die Jugend bei barbarischem Wesen und Exempeln
aufgewachsen sei, man böse, muthwillige eines Reipublicae in wenigen Jahren zu
erwarten habe. Zwar habe der Herzog vom Anfang seiner Regierung an es sich angele-
gen sein lassen, solchem Unglück bei Zeiten zuvorzukommen, doch habe er leider
erfahren müssen, dass durch Gottes gerechtes Verhängniss ihm von dem vermale-
deiten Kriegswesen so viel Ruhe nicht gelassen sei, einigen geruhigen Gedanken
darauf zu schlagen, viel weniger an wirkliche Uemedirung die Hand zu legen.
Als Hauptmängel der bisherigen Institution werden nun angeführt, 1) dass man
sehr wenige rechtschaffene, qualificirte Leute für die Schuldienste und Institution
der Jugend habe finden oder dabei behalten können, die gewusst hätten, wie die
Jugend a. in der Gottesfurcht und guten Sitten, b. in Sprachen, c. in der ersten
Manuduction zu guten Künsten recht zu informiren seien; 2) dass so manche Schule,
so manche Art der Institution sich befunden, und wenn die Jugend aus einer nie-
drigen Schule in die andere sich begeben, sie allemal nicht allein von Neuen't
habe anfangen müssen zu lernen, sondern auch, was sie vorher gelernt, mit grosser
Verspildung der Zeit, so doch das alleredelste Kleinod der Jugend, wieder habe
abgewöhnen und ablernen müssen. An dem ersten Mangel sei besonders der







schlechte Sold und die Verachtung des Standes Schuld gewellen. Hierüber finden
sich einige starke, um nicht zu sagen platte Stellen, die aber damals volle Wahr-
heit mögen enthalten haben. So heisst es z, B: .Geräth es zu ehrlichen Zusam-
menkünften, Gelagen. Processionen auf Hochzeiten, Kindtaufen oder andern bür-
gerlichen Conversationen, da ist Niemand auch unter gemeinen Bürgern, welcher
den Praeceptoren zu weichen oder selbigen die Oberstelle zu lassen gemeinet, Mn-
dem es muss sich der arme Praeceptor , ob er schon Rector, Conrector oder Sub-
conrector an der Schule ist, von Handwerksleuten, Schustern, Schneidern, Bäckern,
Brauern, Krämern und Andero, ja auch von denen, so wol gar Nichts zum gemei-
nen Besten thun, sondern entweder von Finanz und Wucher oder dennoch von
demjenigen leben, was ihnen ihre Vorfahren hinterlegt, fruges consumere natis, hin-
unterstossen und verachten lassen. Aus welchem Allen erfolgt, dass deljenige,
welcher sich in Schulen zur Institution der Jugend bestellen lassen will, ihm keine
andre Rechnuug machen muss, denn dass er bei seiner schweren Mühe und Ar-
beit ein gestrenges Leben in Hunger, Durst, Blösse und Mangel aller Nothdurft
führen und nehst dem von Jedermann verachtet und unter die Füsse getreten sein
müsse." So geschähe es, dass nur die, welche eine gehoffte BefOrderung inson-
derheit zum Predigtamt nicht sogleich erlangen könnten, sich auch auf Universi-
täten und sonst nicht länger erhalten könnten, sich nur Interims - Weise an eine
Schule begäben und sich dort nur so lange versteckten, bis sie zum Predigtamt
oder sonst befördert würden. Durch Entfernung dieser Uebelstände hofl'te der Herzog
wohlbegabte , gelehrte Leute zu bekommen, die keine andere Function begehrten,
sondern bei dieser Arbeit zu continuiren gute Ursache haben sollten. Damit aber
auch der andere Mangel wegfiele, und die Institution der Jugend bis zur Universi-
tät passend geleitet würde, sollten alle Schulen in 3 spedes geth eilt , und in jeder
einerlei modus dureh's ganze Land gehalten werden.
Die erste Art sind nun nach der Schulordnung die Elementarschulen. Eine
solche sollte selbst in jedem Dorfe sein und von den Custodibus oder Küstern ge-
halten werden. Zu diesen sollten also kein Handwerker, auch nicht solche genom·
men werden, die nicht im Lesen, Schreiben und selbst den niedrigsten principiis
der lat, Sprache so geübt wären, dass sie darin unterrichten kiinnten. 'Ein stren-
ger Schulzwang wird für diese Schulen festgesetzt. Im Sommer sollte wenigstens
eine Sonntagsschule gehalten werden. Sonderbare Ingenia , die man bemerlce,
solle man in die nächste mittlere Schule zu befördern suchen, und werde der Her,
zog auf Mittel denken, wie die unvermögenden Kinder zum Studiren könnten ge-
halten werden.
Die zweite oder mittlere Art von Schulen sollte in den







etwa bestehn, so dass in den zwei obern Classen schon mehr Latein und die An-
fangsgründe des Griechischen und der Arithmetik könnten gelehrt werden. Für's
Latein werden Ciceros kürzere Briefe, die Fabeln des Phaedrus , Terenz und die
Eclogen Virgils vorgeschlagen, für's Griechische das N. Testament. Auch kleine
Stilübungen sollten schon Statt finden.
Der höhern oder dritten Art der Schulen sollten im Fürstenthum drei sein,
in der Heinrichstadt zu W olfenbüttel , zu Helmstädt, oder wohin sie sonst der
Umstände halber verordnet würde, und zu Gandersheim. Die Schule zu Schönin-
gen sollte gleichfalls dazu gerechnet werden, wenn durch die Herz. AnIJa Sophie,
die \Vittwe Friedrich Ulrieh's deswegen eine beständige und perpetuirliche Verord-
nung gemacht d. h. sie sieher fundirt wäre.
Die Klosterschulen und die Schulen der damals noch selbständigen Stadt
Braunschweig werden nicht erwähnt.
In dem nun folgenden lat. Theile wird in 5 Capiteln gehandelt de sacris
studiis , de morum censura , de laiina lingua, de graeca lingua, de bonorum ur-
tium rudimenils et memoriae exercitio, Hierauf folgen noch einige deutsche Ab-
schnitte, worin über die tägliche Inspection und die halbjährlichen Examina, über
den Oberinspector der Schulen und über die, welche sich auf die Julius - Universi-
tät begeben wollen, gehandelt wird.
Im ersten Abschnitt wird geboten, dass täglich der Unterricht begonnen
und geschlossen werde mit einem Gebet oder Gesang und deutscher Schriftverle-
sung , dass in den untern Classen der deutsche Catechismus mit Luther's Erklä-
rung auswendig gelernt und auch im öffentlichen Gottesdienst aufgesagt, Spruche
und grössere Schriftabschnitte auswendig gelernt, den Vorgerückten auch das Ni-
caenische, Constantinopolitanische und Athanasianische Symbolum, die Anathematismi
Ephesini und die expositio Chalcedonensis, auch eine Epitome Theologiae vorge-
tragen würden, nicht damit sie über hohe Streitpunkte disputiren lernten, sondern
einen kurzen InlJegriff der christ. Lehre mit dem Gemüthe fassten (non ut dispu-
tare de arduis controversiis discant, sed summam doctrinae christianae breoiter
eapositam animo complectontur),
Der Abschnitt über die Sittenzucht wird mit Recht als pars altera sacro-
rum studiorum bezeichnet, d. h., es sollte die Sittenzucht eng an den Religions-
unterricht und die religiösen Uebungen angeschlossen werden. Sittenspruche der
Weisen sollten aus Joh. Kirchmann's Sammlung auswendig gelernt, auch sollte
dazu des Erasmus Buch de morum clvilitate gebraucht werden. Der Besuch der
Wirthshäuser wird als unziemlich bei strenger Strafe auch durch den Magistrat
der Stadt verboten *). Schlüpfrige Stellen der Schriftsteller sollten die Lehrer ent-
"') In caupona intervoluptarios consptct , non est frugi adolescentis. Si quis
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weder ganz übergehn oder, wo möglich, auf anständigere Art deuten *). Von den
Lehrern wird gefordert, den Schülern in allem Guten voranzugehn , was das wirk-
samste Mittel rechter Sittenzucht sei, und diese Zucht wie mit Strenge, so mit
billiger :Rücksicht des Alters zu üben. Die Schulgesetze zwei Mal jährlich zu er-
klären, ward dem Rertor auferlegt.
Als wichtigster Gegenstand der Schule nächst Frömmigkeit und Sittlichkeit
wird dann die lat. Sprache im dritten Abschnitte aufgeführt, wobei Grammatik,
Lectüre, und sodann Sprech- und Stilübungen hervorgehoben werden.
In allen Schulen sollte dabei die kleinere und grössere Grammatik von Gerh.
Joh. Vossius gebraucht werden.
Unter den zu lesenden und zu erklärenden Schriftstellern wird Terentius
wieder besonders ausgezeichnet als optimus latinitatis auctor , und von Cicero
he isst es also: "Tullii vero lihris diutissime omnium immorari rectum est , ut
laetea ejus ubertas et facilitas in suecum »ertatur et sanquinem, antequam breoes
suhtilioresque alii accedont» Für die Erklärung wird mit Recht eingeschiirft, nur
das Nöthige zugeben, möglichst aber Gedächtnissübungen daran zu knüpfen *"4:).
Nachdem für die einzelnen Schriftsteller die brauchbarsten damaligen Com-
mentare angeführt sind, wird von den Uebungen in Prosa und Poesie gehandelt,
die sich in angemessener Steigerung eng an die eben gelesenen Schriftsteller an-
schliessen sollten, und hei deren Verbesserung der Lehrer auf Richtigkeit, Deut-
Jichheit, Fülle und GeRchmack gleichmässig zu sehen habe, ohne doch durch
tarnen tlluc vel ibit vel abduei se patietur, in hunc a praeceptortbus et horum indicio
a Magistratu urbis ipso qraoiter animadnertatur.
*) Ne »ero ex Auctoribus, qui praelegunter, incautis animis labes ulla a.perga-
tur, Terentii, Ovidii, Horattt , Catulli aliorum obscoena auf praetereantur prorsum a
praeeeptore , »et st qua possunt, ineastiQJ'em sensum. trahantur,
**) Si quid loei obseurioris ineiderit, in eo expltcando id solum adducetur, quod
praesentis instttuti raUo postulat; quae ad susceptae tractatitm is cognitionem haud per-
ttnent , afferre non laborabunt , nam omnia uno in loco docere, omnia infantiae balbu-
tienti ineuleare ae sine motlo , sine lege, sine ratione obtrudere , non est boni praece-
ptoris. Sententia auctoris satis pereepta, continuo selecta »erbu , phrases , [ormulae,
schemata, sententiae excerpantur mandeuturque memoriae ,ut in scriptione animo
promptius occurrant-
Tertium , quod hue pertinet, est assitlua stili exercttatto , sine qua Latinae ora-
tionis, quae fere pue1'ilium studiorum finis est , non paratur [acultas. In eam itnqu«
rem summi" »trtbu» ineumhetur , ut saepe et eum eura scrtbant pueri. Atque ut .,citlllt,
unde capienda ilüs sint eoeabula et [ormae sententiarum , argumenta seriIJendi .mppe-
ditabuntur u iis eruta scriptoribus , qul ipsts praeleguntur. - In -corrigendo praece-
ptor attendat ad (J'I~adruplieeni omnis orationis »irtutem, nam et emendata ut .•it opor-
tet et dtlucida et ornata el decora.
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übermässige Schärfe die Anfänger abzuschrecken. Solche Aufsätze sollten dann
auch bisweilen laut vorgetragen werden, um den Vortrag zu bilden.
Für das Griechische, womit erst der Anfang zu machen sei, wenn die
Schüler das Latein einiger Massen inne hätten, wird gleichfalls die Grammatik
von Gerhard Voss nebst der Syntax von Joh. Nendorf empfohlen.
nie zur Leerure genannten Schriftsteller sind die Aesop. Fabeln, die Sen-
tenzensammlung des Joach. Camerarius, die Tabula Cebetis, einige Reden des Iso-
crates, die weniger possenhaften (minus scurriles) Gespräche Lucians, Aeliani
oariae historiae, auch einige Briefe und Gedichte des Gregor v. Nazianz, Epigramme
der Anthologie, die Sentenzen des Theognis, Hesiod und Homer. Xenophon wird
nicht genannt. Die schwereren Prosaiker und Dichter wurden wohl der Univer-
sität vorbehalten. Das Ziel für beide Sprachen wird mit den Worten bezeichnet:
"Utriusque hujus linguae studio in ludis istfs eo usque incumfJent adolescentes,
ut Latinam perfecte, Graecam medioeriter comprehendant, antequam ad Acade-
miam aspirent». Erst wenn diess Ziel erreicht sei, sollten die, welche dazu Lust
hätten, auch im Hebräischen privatim unterrichtet werden.
Als ein neuer Kreis von Unterrichtsgegenständen, von denen mit Ausnahme
der Logik und Rhetorik in den vorigen Schulordnungen noch gar nicht die Rede
ist, kommen die bonaram artium rudimenta hinzu, d, h, Arithmetik, Geographie
und Historie; denn von neuen Sprachen ist auch hier noch nicht die Rede.
Am Schluss wird nochmals auf strenge Gedächtnissübungen gedrungen, die
sich besonders für dies Alter eigneten. Vorzüglich sollten aus den Iat, und griech.
Schriftstellern, zurnal Dichtern, Stellen auswendig gelernt und oft vorgetragen
werden.
Leider findet sich eine genauere Augabe der Unterrichtsgegenstände nach
den einzelnen Classen nicht.
Die tägliche Inspectlon über diese Schulen ward den Superintendenten und
Generalsuperintendenten des Orts anvertraut, welche mit Zuziehung der Bürger-
meister und des Raths zwei Mal jährlich ein Examen abhalten und dabei die ingenia
der Knaben wohl wahrnehmen sollten, um dem Herzoge und dem Fürstl, Consi-
storio bei den jährlichen Synodis davon Relation zu erstatten, damit ein delectus
gehalten. die Fleissigen hervorgezogen, die Geringern aber zu Ersparung der Zeit
und Kosten bei Zeiten zu einem guten, ehrlichen Handwerk oder anderer Handti-
mng gethan werden könnten.
Zu besserer Aufsicht und sicherer Kenntniss jedoch, dass dieser, Schulord-
nung unverbrüchlich nachgelebt würde, war bereits 1648 der bekannte Schüler
von Georg Calixt, Christoph Schrader, Prof. der Beredsamkeit zu Helmstädt, zum
General-Inspector der Particularschulen bestellt. Derselbe sollte wenigstens ein
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Mal jährlich die drei höheren Schulen zur Zeit eines Examens inspiciren, gele-
gentlich auch die der mittleren Art und dabei an jedem Ort von dem Rath aus-
quittirt und mit bequemer Fuhr zum nächsten Ort befördert werden. Vorgefundene
Mängel bei Lehrern und Schülern hatte er zu ändern, wobei ihm die Superinten.
denten, Pastoren und Magistrate Folge leisten mussten, und Alles dem Herzog oder
dem Consistorium ungesäumt zu berichten. Neue Rectoren oder Conreetoren, von
den zuständigen Patronen dem Consistorium präsentirt , sollten daselbst und dann
vom General. Inspeetor scharf examinirt und dann erst in ihr Amt eingeführt wer-
den. Bei den jährlich beim Consistorio zu haltenden Synoden hatte nach dieser
Ordnung der General- Inspector einen vollständigen Bericht über das Schulwesen
abzulegen, besonders auch, wie es mit der Praeceptoren Unterhalt und Respect
gehalten werde.
Der Herzog verheisst, er werde es dann an ernster Remedirung und An-
stalt nicht ermangeln lassen, sondern über die Gehorsamen steif, fest und gnädig
halten, auf die Unwilligen und Wide1'8pänstigen aber eine schwere Hand legen.
Um dem so häufigen Verderben auf der Universität einiger Massen vorzu-
beugen, ward verordnet, dass zunächst Keiner, der einst Beförderung erwarte,
sich von den Particularschuleu auf eine Universität begeben solle, es sei denn
mit Vorwissen und Gutachten des General-Inspeetors und der übrigen Inspectoren ;
darüber sei bei dem Examen, dem der General- Inspector beiwohne, Beschluss zu
fassen. Ferner wurden die, welche sich so auf die Julius - Universität begaben,
falls sie im Fürstenthum in's Künftige zu geist- oder weltlichen Aemtem befördert
sein wollten, unter die sonderbare Inspection Schrader's, oder wen der Herzog
sonst in jeder Facultät dazu ersuchen werde, gestellt, nach deren Rath, 'Villen
und Anordnung sie ihre Studia und Exercitia anstellen, ehne deren 'Vissen aber
Nichts anfangen sollten. "Wer sich dazu," wird hinzugefügt. "nicht verstehen
und seine eingebildete vermeinte Freiheit dieser Unserer landesviiterlichen wohlge-
meinten Fürsorge vorziehen will, dem müssen Wir seinen 'Villen und darauf viel
zu spät erfolgende Reue zwar gönnen. er hat sich aber in unsern Landen keiner
Beförderung zu getrösten".
Wie weit diese Einrichtung verwirklicht ist und welche Früchte sie getra-
gen, weiss ich nicht anzugeben.
Dieser Schulordnung gemäss sollten nun die Schulen des Landes gehalten
werden. Der bestellte General· Inspector der Particularschulen, Christoph Sehra-
der, hielt nach Verhaudlung mit dem Rath schon 1649 im Aug. eine Visitation
in Delmstädt ab. Dabei gab der Rath als Besoldung der Collegeo an. dass der
Rector Sc/wlae aus dem Gemeindekastenregister empfinge 50 H., der Conr. 39, der
Cantor 36, der Baccalaureus 15, in Summa 140 H.; dazu habe vor Jahren der
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Rath aus dem St. Annenregister zugelegt dem Cantor 8 Thlr., dem Baccalaureus
6 Thlr. Er gestand zu, dass die Gebäude fast sehr verfallen wären; dass aber
ausser 300 Thlr. Capital von St, Augustini Kirche keine Mittel, sie zu repariren,
vorhanden wären, wollte sich auch auf eine Vermehrung der Einkünfte oder eine
Separation der Schulgüter von den andern Kirchengütern nicht einlassen, indem er
erklärte, die schwere Kriegslast hätte die armen Leute so ausgezehrt, dass auch
alle Rathsintraden zurückgeblieben wären, und dass man alle aedi{icia publica
hätte müssen verfallen lassen; wie schwer es aber hergegangen, das Wenige, so
etwa bisher die Collegen bekommen, zu schaffen, würde man bei der Registcrad-
ministration vernehmen. In der That waren während des 30jährigen Kriegs die
Gehalte der vorhandenen Collegen sehr unvollständig und unregelmässig gezahlt;
dass jedoch den fürstl, Beamten, z, B. den Professoren, es viele Jahre nicht besser
ergangen war, haben wir bereits gesehen. Sehrader berichtet 1650, dass dem
Nic. Wilrich, Reetor seit 1635, der Gehalt nur unvollständig ausgezahlt sei, und
da manche Stücke der Besoldung verdunkelt waren, ersucht er um Aufklärung
darüber; Wilrich selbst aber erklärt dabei, dass er in den 15 Jahren seiner Amts-
führung statt 733Thlr. 12 Mgr. nur 405 Thlr. 16 Mgr. und zwar, wie die Zeiten
gefallen seien, bei 3, 5, 6 Thalern empfangen habe, so dass ihm noch 328 Thlr,
restirten. Selbst ohne sehriftllcho Bestellung und Bestätigung war er diese Jahre
gelassen, was erst 1654 nachgeholt ward. Schrader betrieb nun, da von 1639
bis 52 kein Conreetor vorhanden gewesen war , und die 3 vorhandenen Collegen
der i\leuge der Schüler nicht nach Gebühr vorstehen könnten, wiederholt seit 1650
die Anstellung eines Conreetors und schrieb im Jan, 1652 dem Hathe, da sich
jetzt ein gelehrter Studiosus Joh. Kettemheil finde, welcher den Conrectordienst
über sich zu uehmen nicht ungeneigt sei, möge er dieser guten Gelegenheit und
Person sich gebrauchen, weil dergleichen Subjeete sich sehr wenig -finden Iiessen.
Diess geschah denn auch.
Femel' mahnte er, da praeter primam et sectmdam classem alle andern
Classen in einem Gemach zusammeusein müssten, was sowohl die Praeceptores
als Discipulos behindel'e, endlich ein absonderliches Auditorium noch einzurichten.
In einem spätem Memorial v, 1654 an den Rath recuperirt Sehrader mehrere ab-
hauden gekolllluene Einnahmen des Rectors, dringt darauf, den noch auf reichlich
100 'I'hlr. sich erstreckenden Besolduugsrost dem Rector Wilrich abzuführen in
Respeet seiner so langen Jahre treu geleisteten Dienste, verlangt für den Conre-
ctor einen angemesseneren Gehalt und noch einen 5ten Lehrer; da für die Tertiani,
Quartani, Quintani, Sextani lind Septimani die 2 Lehrer , der Cantor und Bacea-
laureus, nicht ausreichten.
Gegen die nachlässige Eillbringung des geringen Schulgeldes bei der Bür-
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gerschaft fordert der General-Inspector endlich die obrigkeitliche Hilfe. Man sieht
aus diesem Allem, wie schlimm die Zustände der Stadt im Ganzen und Einzelnen
noch in diesen Jahren nach dem Frieden waren.
1659 d. 14 Juli forderte das ConsistOl'ium vom damaligen Gen. Sup, Cella-
rius und dem Rathe der Stadt einen Bericht übel' die Helmstädter Stadtschule.
die Zahl der Collegen, deren Besoldung und etwaige Mängel der Schule.
In dem eingesandten Bericht heisst es, dass, da sich in infima classe über
]00 Knaben befänden, dieselbe mit einem Informatore nicht zum Besten versehen sei.
Es wird also vorgeschlagen, dass Inhalts der Klosterordnung von dem Klo-
ster MarienthaI den beiden ersten Collegen, als dem Reetor und Conrector, ein
erkleckliches Augmentum geschehe, weil hiesigen Ods sich hierzu keine Mittel er-
eignen wollten, dass man dagegen von Seiten des Raths auf des Infimi Besoldungs-
verbesserung bedacht sein und sich bemiihen werde, wenn die allgemeine Beschwe-
rung sich in Etwas gelindert, noch einen Collegen anzunehmen, der mit dem In-
fimo die Arbeit theHe und nach Vermögen und Gelegenheit der Zeit belohnt würde.
Der Calltor könne sich nicht beklagen, da ihm neben seinem Gehalte (28 Thlr.)
auch an seiner Braunahrung vor andern Bürgern ein ziemlicher Vortheil gegönnt
werde. Der Forderung eines 5ten Collegen ward 1661 vom Rathe geniigt, indem
der 1660 nach einer Vacanz als Baccalanreus eingetretene Joh. Hummel 1661
den Titel Subconrector erhielt, und Joach. Rieke aus Seggerde als Haccalaureus
und 5 tel' Collega eintrat. Nach erneuter Aufforderung des Consistorlums v, Oct.
]662 schritt der Rath endlich zu einer Reparatur des ganz verfallenen Gebäudes.
Bei der schlechten Besoldung suchten die Coliegen wohl ausser dem Pri-
vatunterricht noch andere Nahmngsquellen. In einem Rechtfertigungsschreihen des
Raths an das Consistorium gegen gewisse Ansprüche des damaligen Gen. Sup, Bus-
mann v. 1688 kommt Folgendes vor: ..Ebensowenig ist uns auch erinnerlich, dass
wir die Schulcollegen, quatenus tales, unter saecularen Gerichtszwang gezogen,
dass aber hiesiger Conrector - es war .Toh.•Jac. Severin - oder vielmehr dessen
Fran neulich zu Rathhause citirt worden, solches rührt daher, weil sie die Brau-
nahrung , deren sich sonst hie bevor kein Conreetor angernasset, mittreibet, ratio ne
deren sie nicht auderster als eine Brauersfrau considerirt werden llJag, und wäre
es wohl zu wünschen, dass dieser Conrector gleich seinen antecessoribus sich mit
solcher bürgerlichen Nahrung nicht bemenget, alsdann es vorhoffentlirh um die
Information der lieben .Tugend in der Schul .. besser zustehen möchte."
Das eben erwähnte Schreiben bildet ein Stück aus dem Streite, welcher
1688 zwischen dem damaligen Gen. Sup, und Prof. Dr. Eberh. Busmann (gest. 16n2)
und dem Rath vor dem Consistorium wie über andere Gegenstände, so dariiher
geführt ward, dass der Rath 2 SehuJcollegen, den Suhconr. Lud. Mevius aus Bar-
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tensleben und den Infimus Job. emse aus Ohrsleben auf dem Rathbause angE"
nommen habe, ohne dem General- Superintendenten darum ein Wort gegönnt zu
haben, da es sonst Herkommens gewesen, dass, ehe das Praesentationsschreiben
'an's Consistorium abgegangen, der Gen. Superintendent zuvor gefragt sei," ob er an
der Person etwas zu desideriren oder zu erinnern hätte. Busmann bittet, weil
solches Alles zu seiner Verkleinerung gereiche, und er sein Amt mit Seufzen ver-
richten müsse, ibn gegen solche Eingriffe des Raths zu schützen, auch die beiden
Schulcollegen so lange zurückzuweisen, bis der Rath sich der Schulordnung be-
quemt und wegen der Bestallung mit ihm geredet hätte. Das Consistorium, dessen
Schreiben der bekannte Brandanus Daetrius unterzeichnet hat, nahm sich der
Sacbe sehr lebhaft an, forderte sogleich d. 29. Fehr, vom Rath Verantwortung
und machte sogar Zweifel am jus patronatus des Hathes rege, indem es heisst .
"Es ergiebt solch Euer Praesentationsschrelben , dass Ihr solcher zweier Subje-
etorum halber mit vorgemeldetem General- Superintendenten keine Communication
gepflogen, da Uns einestheils ganz wohl erinnerlich, dass es vordem geschehen,
und die denominirten Subjecta jedes Mal, ehe und bevor sie anhero praesentht
worden, von dem jedesmaligen G. Superintendenten allda zuvörderst tentirt werden
müssen. Gleichwie Uns aber solch Euer einseitig Fürnehmen und Anmassung des
Juris patronatus um so viel mehr sehr befremdet vorkommt, indem notorium, dass
die Stadtschule alldort zu Helmstädt alleinig von den Augustiner-Kircheneinkünften
nicht nur unterhalten wird, sondern auch die Stätte, worauf die Schulgebäude
stehen, der Augustinerkirche angehörig, und also solche Stadtschule von Euch
nicht dotirt worden: also lassen Wir solch Euer Fürnehmen zu Eurer künftigen
Verantwortung noch zur Zeit hingestellt sein. Damit wir aber inzwischen wissen
mögen, was Euch zu solcher ohne Üommunication mit dem jetzigen Gen. Sup. zu "-
einseitig und neuerlicher Weise unternommener Praesentation bewogen, so befehlen
Wir, dass Ihr Uns davon längstens binnen 14 Tagen Euren gründlichen und wah-
ren Bericht unfehlsam abstattet." Der Rath erwiederte d. 9 März, dass er das
jus patronatue über die Schule von vielen undenklichen Jahren unstreitig inne
habe, dass er zwar bei der Besetzung der beiden obersten Stellen des Rectors
und Conrectors, um der Jugend besser zu rathen, die Inspectores scholarllm, den
Ur. Heigelius und dessen Vorgänger M. Schraderus, consulirt , die in Vorschlag
gekolllmenen Subjecta habe tentiren lassen und ihr Videtur schriftlieb eingenommen,
dass sie aber gegen das von Busmann angerührte Herkommen beständigst contradi-
eiren müssten, da, wie die Imsgestellten Praesentationsscbreiben bewiesen, die
entgegengesetzte Observanz gegolten habe. Bei diesen beiden Subjectis habe es
aber eines solchen Tentaminis um so weniger bedurft, da Mevius 2 Jahre zuvor
beim {'onsistorium examinirt wäre, und Cmslus schon hei der Stadtschule in Oste-
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rode mehrere Jahre der paenultimae classivorge8tanden hätte; so hätten sie ohne
ferneres Ueherlegen heide praesentirt. Die Schule aber wäre nicht aus den Ei n-
künften der Kirche St. Augustini, sondern theils von gemeiner Bürgerschaft, für-
nehmlich aber aus des Raths Intraden aufgebracht, wie aus letztem auch die Schul-
collegen ihre jährliche Besoldung meist erhielten, und die Feuerung der Schule
beschafft werde. Die Kirche St. Augustini habe ein so schlechtes, kleines Re-
gister, dass sie kaum beitragen könne, waszur Erhaltung des Schulgebäudes höchst
nöthig sei.
Das Consistorium gab den 5. April die Entscheidung, es fände etzlicher
}Jassen , dass Bürgermeister und Rath vor das Mal zu weit gegangen; jedoch
weil die Functiones bei der Schule nicht vaciren könnten, bis die Sache gründ-
lich untersucht und ausgemacht sei, sollten die beiden Subjecta, da sie die ge-
wöhnliche Probelection zu \V olfenbüttel einiger l\lassen abgestattet, confirmiri und
bestätigt sein. Weitere Acten darüber finden sich nicht.
Dass dem Rathe das Jus patronatus über die Schule gebührte, ist aus der
ganzen geschichtlichen Darstellung gewiss. Nach dem Schulbuche war es bei der
immer noch engen Verbindung der Schule mit der Pfarrkirche Usus, dass der Rath
meist wohl schon nach vorläufigem nicht amtlichen Einvernehmen mit dem General·
Superintendenten die Collegen annahm, sie mit dieser Notification dem G. Superin-
tendenten zusandte, der, wenn er wollte, sie tentirte und mit seiner Commerulatiofl
die Praesentation an das Consistorium begleitete.
Der Propst Sehrader , welciIer 1680 starb und den Propst P. Hcigel gest.
1690 zum Nachfolger als Geoeral·luspector hatte, war freilich bemüht gewescn,
der Schule einen 6. Collegen zu gewinnen, dadurch dass die bisher selbständig
bestehende Schreibschule der Stadtschule incorporirt würde, doch geschah diess
nicht, sondern der 1688 neu angenommene Baccalaureus Cruse musste auch das
Amt eines Schreib - und Rechenlehrers mit ausfüllen. weswegen im Verzeichniss
bei seinem Namen die Worte stehen: qui simul Grammatista.
Wenige Jahre darauf trat eine Verändel'llog in der Reihenfolge der Colle-
gen ein. Bisher hatte der Canto I' die 3. Stelle nach dem Conrector und der Sub-
conrector die 4.; aber bei der Anstellung des Stud. phil, Joh. Thom. Buhler als
Cantor 1697 ward mit Bewilligung des Consistoriums bestimmt, dass der damalige
Subcour. Balth, Just Sehrader aus Hildesheim die höhere Stene und Classe haben
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sollte, nämlich tertiam et quartam classem , der Cantor dagegen quintam, und
diess ward im Belieht des Raths an das Consistorium dadurch befürwortet, dass
der Snbconrector, der nicht durch Musik und Kirchendienst gehindert würde, die
Schüler um so geschickter ad secundam classem machen könnte.
D r u c k feh leI'.
Seile I. Anm. Z. 8 v. u. lies I i u d ge r i für luidgel·j.
6. Z. 1) v. O. Iles Run d bog e n stil f. Handbogenstil.
" 16. Z. 29 v. o. lies Ludgeriklosler f. Ludgel'iklo _ kloster.
" 20. Z. 14 v. o. lies Sei te f. Sitte.
" 38. * Anm, Z. 2 lies i nj u r i a f. injuriam.
" 49. Z. 18 v. o. lies Kriegs f. Rriegs.
